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Ein Verfahren zur Aufsuchung von Erdöllagerstätten.
Von Erstem Bergrat H. W e r n e r ,  Celle.

Erdöllagerstätten machen sich vielfach durch An­

zeichen an der Erdoberfläche bemerkbar, z. B. durch 

Ausströmen von brennbaren Gasen, wie seit alters in 

Baku, oder durch Hervorquellen von Erdöl selbst, wie 

es zur Auffindung der Erdöllagerstätten von Wietze 

und Hänigsen in der Provinz Hannover geführt hat. 

Nicht selten ist das zutage getretene Erdöl bereits ver­

dickt, wie in den Asphaltseen von Mexiko. Auch Orts­

oder Flurnamen lassen oft auf die Anwesenheit von 

Erdöllagerstätten im Untergründe der Umgebung 

schließen, wie Ölheim und Ölsburg in der Provinz 

Hannover, Pecheibronn im Elsaß und Hölle bei 

Hemmingstedt in Holstein, ln sehr vielen Fällen sind 

aber derartige Anzeichen nicht vorhanden.

Geologische Erwägungen haben ebenfalls häufig zur 

Auffindung von Erdöllagerstätten geführt. So sind die 

Erdöllagerstätten in Nordhannover an Salzhorste ge­

bunden, woraus sich ein gewisser Anhalt für ihre Auf­

suchung ergibt. In ändern Gebieten stehen sie mit 

Spalten oder sonstigen Störungszonen, mit kuppelartigen 

Aufwölbungen oder Sätteln der Gebirgsschichten in 

Verbindung. Diese Anhaltspunkte sind bei der Auf­

suchung der Erdöllagerstätten wohl zu berücksichtigen, 

genügen aber größtenteils nicht zu ihrer genauen Fest­

stellung. Man war bislang gezwungen, die weitern 

Untersuchungen mit Tiefbohrungen vorzunehmen und 

hatte dabei manche Fehlbohrung in Kauf zu nehmen, 

die vielerorts wegen der hohen Unkosten die Neigung 

zur Fortsetzung der Untersuchungen schwinden ließen.

Die Aufsuchung von Lagerstätten nutzbarer Mineralien 

erfolgt in neuerer Zeit vielfach durch geophysikalische 

Arbeitsweisen, mit denen bereits in zahlreichen Fällen 

vollständige Erfolge erzielt worden sind. Bei der Auf­

suchung von Erdöllagerstätten haben sie aber bislang 

versagt. Sie gründen sich auf physikalische Eigen­

schaften der in Frage kommenden Gesteinschichten oder 

Mineralien, wie elektrische Leitfähigkeit, Magnetismus, 

Schwere oder Elastizität. Die entsprechenden Eigen­

schaften der Erdöl enthaltenden Schichten sind aber im 

Vergleich zu denen der übrigen so wenig ausgeprägt, 

daß die Messungen keine sichern Schlüsse zulassen.

Falls Erdöllagerstätten in einer Gegend an bestimmte 

geologische Eigentümlichkeiten, wie z. B. in Nord­

hannover an Salzhorste gebunden und diese mit den 

geophysikalischen Arbeitsweisen festzustellen sind, 

können letztere auf mittelbarem Wege für die Auf­

suchung von Erdöllagerstätten nutzbar gemacht werden. 

Da es aber, um bei dem Beispiel zu bleiben, Salzhorste 

gibt, in deren Nähe sich keine Erdöllagerstätten befinden, 

und Erdöl bei den übrigen nicht um den ganzen Salz­

horst herum angetroffen wird, sondern nur Teile davon 

umgibt, muß man bei den weitern Untersuchungsarbeiten 

durch Bohrlöcher doch wieder den Zufall walten lassen.

Es gibt nun aber doch eine physikalische Arbeits­

weise, durch die das Vorhandensein von Erdöllager­

stätten festgestellt werden kann.

Bekanntlich ist in Erdölgebieten die geothermische 

Tiefenstufe geringer als gewöhnlich, d. h. die Erdwärme 

nimmt daselbst nach der Tiefe hin rascher zu als in 

ändern Gebieten. Diese Erscheinung beruht auf 

chemischen Umsetzungen, in der Hauptsache wohl einer 

Oxydation des Erdöls, wodurch Wärme erzeugt wird, 

die sich dem umliegenden Gebirge mitteilt und die 

schnellere Zunahme der Erdwärme nach der Tiefe hin 

bewirkt.

Im allgemeinen beträgt die geothermische Tiefenstufe 

ungefähr 32 m  für 1°C, d .h .  die Erdwärme nimmt 

auf 32 m um 1°C  zu. Die Verhältnisse sind allerdings 

verschieden. In der Hauptsache ist dafür die verschiedene 

Leitfähigkeit der Gesteinschichten für die aus dem Erd- 

innern nach außen dringende Wärme und daneben, 

wie beim Erdöl, das Vorhandensein besonderer Wärme­

quellen maßgebend.

In der Umgebung Hamburgs hat man in den dort 

niedergebrachten, zum Teil sehr tiefen Bohrungen 

geothermische Tiefenstufen bis zu der außergewöhn­

lichen Höhe von 52 m festgestellt, dagegen in der 

Bohrung von Neuengamme, in der das bekannte Gas- 

vorkommen erschlossen worden ist, eine solche von 

nur 26 m ermittelt. In einer vor einigen Jahren in 

der Gemeinde Sottorf, Kreis Harburg, niedergebrachten 

Bohrung, mit der etwas Erdöl und darauf festes Salz 

angetroffen worden ist, beträgt die geothermische 

Tiefenstufe nur 21 m und in einer zweiten, etwa 300 m 

südöstlich davon angesetzten Bohrung mit einem kürz­

lich festgestellten stärkern Ölzufluß sogar nur 18 m.

Seit dem Beginn meiner Tätigkeit im Bergrevier 

Celle habe ich beobachtet, daß in einzelnen Kalisalz­

gruben die Gebirgstemperatur höher war, als der nor­

malen geothermischen Tiefenstufe entsprach, was für 

andere, zum Teil auf demselben Salzhorste bauende 

Gruben nicht zutraf. Von ändern Verfassern ist die 

geringe geothermische Tiefenstufe auf die gute Wärme­

leitfähigkeit des Salzes zurückgeführt worden. Dem 

steht jedoch entgegen, daß die Gebirgstemperatur, 

wie gesagt, bei vielen Kalisalzgruben der normalen 

geothermischen Tiefenstufe entspricht. So beträgt die 

Gebirgstemperatur im Kalisalzbergwerk Beienrode bei 

1000 m Tiefe 37° C. Das steht mit der normalen 

geothermischen Tiefenstufe in Übereinstimmung, wenn 

man berücksichtigt, daß sich dort die Jahresdurchschnitts­

temperatur übertage auf etwa 7° beläuft. Auch beim 

Kaliwerk Prinz Adalbert war die geothermische Tiefen­

stufe normal, während bei dem Kalisalzbergwerk Stein­

förde, das auf demselben Salzhorste baute, eine un­

gewöhnlich hohe Gebirgstemperatur, etwa 3 7 ° C b e i
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730 m Teufe, vorlag. Bei Beienrode hat das Salzgebirge 

die überlagernden jüngern Gebirgsschichten nur in 

einem verhältnismäßig kleinen Querschnitt bis an das 

Diluvium durchbrochen und ist im übrigen im Bunt­

sandstein steckengeblieben, in dem es nun als lang­

gestreckter, verhältnismäßig schmaler Sattel eingebettet 

ist. Wäre die bessere Wärmeleitfähigkeit des Salzgebirges 

die Ursache für die verhältnismäßig hohe Gebirgs- 

temperatur in einigen Kalisalzbergwerken, so müßte 

eine solche gerade auf Beienrode vorhanden sein, da 

die schlechtere Leitfähigkeit der umgebenden Gebirgs­

schichten die Abwanderung der Wärme verhindert.

Mit Rücksicht darauf, daß das Kaliwerk Steinförde 

in nächster Nähe des Erdölgebiets von Steinförde-Wietze 

liegt, in der Nachbarschaft des Kaliwerks Prinz Adalbert 

aber bislang kein Erdöl angetroffen worden ist, nehme 

ich an, daß die höhere Gebirgstemperatur bei Steinförde 

in ursächlichem Zusammenhang mit dem Erdöl steht, 

die Erwärmung der Gebirgsschichten durch das Erdöl 

also weit genug wirkt, um die Salzschichten des Kali­

werks noch zu beeinflussen. Bei dem auf dem Salz­

horste von Wathlingen bauenden Kaliwerk Niedersachsen 

liegt auch eine höhere Gebirgstemperatur vor, als der 

gewöhnlichen geothermischen Tiefenstufe entspricht. Ich 

führe sie auf die Nachbarschaft des Erdölbezirks von 

Hänigsen-Nienhagen zurück.

Außerhalb meines Amtsbezirks haben noch die 

Hannoverschen Kaliwerke bei Ödesse und das Kaliwerk 

Wilhelmshall-Ölsburg ungewöhnlich hohe Gebirgs- 

temperaturen aufzuweisen, die meines Erachtens durch 

die benachbarten Erdölgebiete von Ölheim und Ölsburg- 

Oberg hervorgerufen worden sind. Daß in dem Kali­

werke Adolfsglück keine so außergewöhnlich hohe 

Gebirgstemperatur herrscht wie in den oben genannten 

Kaliwerken, obwohl in den Grubenbauen selbst Erdöl 

und Gase angetroffen worden sind, ist meines Erachtens 

darauf zurückzuführen, daß das Erdöl wegen des völligen 

Abschlusses kaum Gelegenheit zu einer Oxydation hatte 

und daher nur wenig Wärme erzeugen konnte. Dieses 

ergibt sich auch aus der Zusammensetzung des äußerst 

leichten Erdöls, das zu etwa 30 %  aus Benzin besteht.

Die hohe Gebirgstemperatur in den Kaliwerken von 

Lehrte-Sehnde beruht auf dem dort den Salzhorst um­

gebenden Posidonienschiefer, der neuerdings beim Bau 

des Mittellandkanals in größerer Erstreckung oberirdisch 

freigelegt wurde und Erdöl sowie gasförmige Kohlen­

wasserstoffe, wenn auch nur in geringen Mengen, führte. 

Daß der Schiefer an sich einen hohen Bitumengehalt 

hat, weiß man. Wahrscheinlich rührt das Erdöl der 

hannoverschen Erdöllagerstätten ursprünglich mit von 

ihm her.

Den Salzhorst des Kaliwerkes Einigkeit umgibt eben­

falls Posidonienschiefer. Darauf führe ich zum Teil die 

höhere Gebirgstemperatur daselbst zurück. In den 

Grubenbauen hat man jedoch vor zwei Jahren das 

größte Gasvorkommen erschlossen, das bisher auf einem 

Kaliwerke beobachtet worden ist. Es enthielt 91°/o C H 4 

und 1% schwerere Kohlenwasserstoffe. Ich halte es 

danach nicht für ausgeschlossen, daß sich in der Nachbar­

schaft des Salzhorstes auch ein Erdöllager befindet, zu­

mal, da in nicht allzu großer Entfernung vom Salzhorst­

rande poröse Gesteine durchbohrt worden sind, die sich 

für eine Durchtränkung mit Erdöl eignen, und da man 

in der südsüdwestlichen Verlängerung des rheinisch 

streichenden Salzhorstes bei Brunsrode und bei Dibbes­

dorf bereits Erdöl angetroffen hat.

Aus dem Gesagten ergibt sich einerseits, daß sich 

die Erwärmung des Gebirges durch eine Erdöllager­

stätte weit nach den Seiten bemerkbar macht. Sie läßt 

allmählich mit der Entfernung nach. Anderseits braucht 

die Ursache der Erwärmung nicht unbedingt eine Erdöl­

lagerstätte zu sein. Dafür genügt bereits ein bituminöses 

Gestein wie der Posidonienschiefer. Es ist aber anzu­

nehmen, daß flüssiges Erdöl wegen der leichtern Be­

rührungsmöglichkeit mit sauerstoffhaltigem Wasser eine 

größere Wärme erzeugt als ein dichtes bituminöses 

Gestein.

Durch genaue Temperaturmessungen in vontage 

niedergebrachten Bohrlöchern ist festgestellt worden, 

daß auch in noch unverritzten Steinkohlengebieten eine 

allerdings nur wenig höhere Gebirgstemperatur vorliegt, 

als der gewöhnlichen entspricht. Daß in Steinkohlen­

gruben durch Berührung der Steinkohle mit dem Sauer­

stoff der Grubenwetter und durch die infolgedessen 

hervorgerufene Oxydation eine sehr starke Erwärmung 

erzeugt wird, ist erwiesen.

Ferner können sulfidische Erze als Ursache einer 

allerdings auch nur geringen Erwärmung durch Oxy­

dation in Frage kommen.

Im Erdölgebiet des obern Rheintalgrabens muß man 

beachten, daß das Gebirge infolge der bei den geo­

logisch verhältnismäßig jungen tektonischen Störungen 

aufgetretenen Reibung und infolge vulkanischer Tätig­

keit auch stark erwärmt worden ist, hier also drei 

verschiedene Ursachen der Gebirgserwärmung vor­

liegen können. Solche Fälle sind aber selten. Aus 

den allgemeinen geologischen Verhältnissen wird man 

gewöhnlich auf die Ursache der Erwärmung schließen 

können. Jedenfalls gibt der Umstand, daß die Temperatur 

der Gebirgsschichten in Erdölgebieten erheblich höher 

als die gewöhnliche ist, ein Mittel an die Hand, das 

Vorhandensein bisher unbekannter Erdöllagerstätten fest­

zustellen.

In Tiefbohrungen, mit denen Erdöl aufgesucht werden 

soll, hat mau schon vielfach Temperaturmessungen vor­

genommen, um daraus Schlüsse auf das Vorhandensein 

von Erdöl zu ziehen. Diese Bohrungen s ind. aber 

meines Wissens immer von vornherein als Tiefbohrungen 

angesetzt und auch bis in die vorgesehene Teufe 

niedergebracht worden, ohne Rücksicht auf die Er­

gebnisse der Messungen. Da nun die Kosten einer 

Tiefbohrung sehr hoch sind und eine Fehlbohrung 

die Auftraggeber von weitern Untersuchungsbohrungen 

leicht zurückschreckt, empfehle ich folgendes Verfahren.

In einer Gegend, in der nach den vorliegenden 

allgemeinen geologischen Verhältnissen mit einer ge­

wissen Wahrscheinlichkeit Erdöl vermutet werden kann, 

wird nicht gleich mit einer Tiefbohrung vorgegangen, 

sondern erst eine Anzahl von Flachbohrungen gestoßen. 

Wenn die in ihnen vorgenommenen Temperatur­

messungen eine wesentlich kleinere geothermische Tiefen­

stufe als die durchschnittliche der Gegend ergeben, 

wird an derjenigen Stelle eine Tiefbohrung angesetzt, 

an der die Messungen in den Bohrungen die kleinste 

Tiefenstufe oder bei der gleichen Tiefe die höchste 

Temperatur ergeben haben. Dabei ist zu bedenken, daß 

die Flachbohrungen mit einem verhältnismäßig kleinen 

Durchmesser und mit einfachen Mitteln niedergebracht 

werden können, daß also ihre Kosten erheblich geringer 

als die einer Tiefbohrung sind. Man kann wohl an­

nehmen, daß sich mit der für eine Tiefbohrung von 

1000 m erforderlichen Summe etwa 20 Flachbohrungen
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von je 200 m Tiefe ausführen lassen. Während man aber 

mit einer Tiefbohrung nur an einer Stelle einen aller­

dings erschöpfenden Aufschluß erhält, kann man bei 

denselben Unkosten mit 20 Flachbohrungen ein sehr 

großes Gebiet auf das Vorhandensein eines Erdöllagers 

untersuchen. In Nordhannover wird man z. B. einen 

ganzen Salzhorstrand damit abtasten und diejenige Stelle 

feststellen können, an der die größte Wahrscheinlichkeit 

für das Antreffen von Erdöl in größerer Tiefe besteht. 

Die Flachbohrungen müssen aber wenigstens so tief 

niedergebracht werden, daß die Abkühlung durch den 

Grundwasserstrom in den bis zutage durchlässigen Deck­

schichten die Gebirgstemperatur im Bohrloch nicht mehr 

wesentlich beeinflußt. Im allgemeinen wird dafür eine 

Tiefe von 200 m genügen, da sich die Erhöhung der 

Gebirgstemperatur durch das Erdöl bis dahin schon so 

stark geltend machen dürfte, daß sie in einer für die 

beabsichtigten praktischen Schlußfolgerungen genügen­

den Weise festgestellt werden kann.

Es empfiehlt sich außerdem, die Messungen nicht 

nur in der Schlußtiefe vorzunehmen, sondern mit ihnen 

bereits zu beginnen, wenn die Tiefe von 100 m erreicht 

ist, und sie wenigstens auch noch bei 150 m, möglichst 

aber alle 25 m zu wiederholen. Bei jeder neuen Messung 

sind dann die bereits ausgeführten Messungen noch in 

einfacher Weise dadurch nachzuprüfen, daß man an den 

betreffenden Stellen des Kabels oder Gestänges, mit dem 

die Meßgeräte in das Bohrloch eingehängt werden, 

Büchsen mit Thermometern einschaltet. Die Kosten für 

diese Maßnahmen sind nur gering und machen sich 

durch die größere Sicherheit, die man für die Aus­

wertung der Messungsergebnisse gewinnt, weitaus be­

zahlt.

Die Messungen müssen selbstverständlich mit mög­

lichster Genauigkeit vorgenommen werden. Dafür ge­

nügt aber ein sich seiner Verantwortung bewußter, 

geschickter Beamter.

Da durch die gute Wärmeleitfähigkeit einer eisernen 

Bohrlochverrohrung ein Ausgleich der Temperatur im 

Bohrloch stattfindet, ist die Messung im jeweiligen 

Bohrlochtiefsten möglichst unter dem untern Ende der 

Verrohrung auszuführen. Dabei ist aber zu beachten, 

daß die Thermometerbüchse bei weicherm Gebirge 

durch dessen Zusammengehen leicht festgehalten wird. 

Zwar findet auch durch das Gestänge oder das Seil ein 

Temperaturausgleich statt, da aber der dadurch hervor­

gerufene Fehler bei der jedesmaligen Verwendung des­

selben Gestänges oder Seiles immer gleich bleibt, ist 

er ohne Einfluß auf den Wert der Messungen.

Die im Bohrloch befindliche Spülflüssigkeit ruft 

ebenfalls einen Temperaturausgleich hervor. Man tut 

daher gut, sie vor der Messung aus der Bohrung zu 

entfernen. W o dies aus irgendwelchen Gründen nicht 

geschehen soll, muß der durch die Fortleitung der 

Wärme im unbewegten Wasser stattfindende Ausgleich 

in Kauf genommen werden, weil er nicht unterbrochen 

werden kann. Es ist nur darauf zu achten, daß in 

allen Bohrungen eine Spülflüssigkeit mit derselben 

Wärmeleitfähigkeit verwandt wird.

In der Flüssigkeit oder der Luft, falls jene aus dem 

Bohrloch entfernt worden ist, findet aber auch noch 

dadurch ein Ausgleich statt, daß die kältere im mittlern 

Teile des Bohrlochquerschnitts von oben nach unten 

sinkt und die wärmere an der Bohrlochwandung von 

unten nach oben steigt. Dies läßt sich dadurch ver­

hindern, daß man in bestimmten Entfernungen dem

Bohrlochquerschnitt entsprechende Scheiben in das 

Gestänge oder Seil einschaltet. Bei Dickspülung wird 

sich in der für eine einwandfreie Messung erforder­

lichen Zeit Schlamm auf den Scheiben absetzen. Da 

dieser das Herausziehen des Gestänges oder Seiles 

erschweren oder gar unmöglich machen kann, sind 

die Scheiben derart einzurichten, daß sie beim Heraus­

ziehen am Rande nach unten nachgeben und den ab­

gesetzten Schlamm abgleiten lassen.

Wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, ist bei 

Feststellung einer ungewöhnlich kleinen geothermischen 

Tiefenstufe zu prüfen, ob nicht auch eine andere 

Wärmequelle als eine Erdöllagerstätte vorliegen kann, 

wie es z. B. im obern Rheintalgraben der Fall ist. Bei 

der Bewertung der Messungen muß dann der Einfluß 

dieser Wärmequelle selbstverständlich berücksichtigt 

werden.

Für das Aufsuchen einer Erdöllagerstätte in Nord­

hannover empfehle ich folgendes Verfahren. Wie oben 

bereits mehrfach erwähnt, sind dort die Erdöllagerstätten 

nach den bisherigen Erfahrungen an die Nachbarschaft 

von Salzhorsten gebunden. Es ist also erforderlich, in 

der betreffenden Gegend erst Untersuchungen daraufhin 

vorzunehmen, ob ein solcher vorhanden ist. Die Salz­

horste sind in Nordhannover an ein Netz von tekto­

nischen Störungslinien mit zwei Hauptrichtungen, der 

herzynischen von Südosten nach Nordwesten und der 

rheinischen von Südsüdwesten nach Nordnordosten 

geknüpft, und zwar bevorzugen sie die Schnittpunkte 

zweier solcher verschieden streichenden Störungslinien. 

Da nun der Verlauf einer großem Anzahl von der­

artigen Störungen auf Grund der bereits vorliegenden 

geologischen Aufschlüsse ungefähr bekannt ist, kann 

man auch die Lage der Schnittpunkte mit einer ge­

wissen Wahrscheinlichkeit festlegen.

Für das Vorhandensein von Salzhorsten gibt es 

auch an der Erdoberfläche Anzeichen. Diese sind 

einerseits die allerdings verhältnismäßig seltenen Sol­

quellen. Als bekannteste seien die von Lüneburg und 

von Sülze im Landkreise Celle genannt. Solquellen 

bedeuten ein sicheres Anzeichen für die Nähe eines 

Salzhorstes. In Nordhannover wird zwar in Bohr­

löchern nach den bisherigen Erfahrungen stets Sole 

angetroffen, sobald sie das Oligozän durchteuft haben, 

diese Sole tritt aber nur dann in höhere Schichten, 

wenn Gebirgsstörungen vorhanden sind, auf denen sie 

emporsteigen kann, was in der Nachbarschaft von Salz­

horsten der Fall ist. Je stärker die Sohle ist, desto 

näher liegt der zugehörige Salzhorst, da die Möglich­

keit für die Sole, sich mit Süßwasser zu vermischen, 

zum Teil von der Länge des Weges bis zutage ab­

hängt. Die fast konzentrierte Sole von Lüneburg ist 

seit alters unmittelbar über dem Salzspiegel des nur 

40 m tief liegenden zugehörigen Salzhorstes zutage 

getreten, während bei der nur 5 %  igen Sole von Sülze 

noch nicht feststeht, welchem Salzhorst sie ihren Salz­

gehalt verdankt.

Ein weiteres Anzeichen für das Vorhandensein eines 

Salzhorstes sind Erdfälle. Ich wurde darauf[aufmerksam, 

als im Jahre 1920 in der Gemarkung Hambühren im 

Landkreise Celle^auf der Grenze/zweier Grundstücke 

plötzlich ein solcher entstand. Die Grundeigentümer 

glaubten, daß der Betrieb des benachbarten Kaliwerks 

Prinz Adalbert daran Schuld sei und teilten mir daher 

die Entstehung des Erdfalles sofort mit. Wie ich mich 

persönlich überzeugte, hatte er einen Durchmesser von



636 G l ü c k a u f Nr. 18

5 m und bei trichterförmiger Form 13A m Tiefe. Mir 

war sofort klar, daß ihn die Ablaugung von Salz auf 

dem dort etwa 100 m tief liegenden Salzspiegel des 

Salzhorstes von Hambühren-Steinförde und das Nach­

brechen der darüber liegenden Schichten bis zutage 

hervorgerufen hatten. Bei einer genauen Prüfung 

der Umgegend habe ich sodann eine große Anzahl 

von Erdfällen festgestellt, die zum Teil bereits so alt 

waren, daß sie vollständige Vertorfung zeigten. An 

Hand der Erdfälle und einiger Tiefbohrungen konnte 

ich dann nachweisen, daß die Grenze des Salzhorstes 

entgegen der Angabe auf Blatt Winsen a. d. Aller der 

Geologischen Landesaufnahme in einem großen Bogen 

nach Süden verläuft. Spätere geophysikalische Unter­

suchungen haben meine Angaben vollständig bestätigt.

Zweifellos haben sich über sämtlichen Salzhorsten, 

von denen die Deckschichten so weit durchbrochen 

worden sind, daß infolge von Ablaugung der Spitze 

ein Salzspiegel entstehen konnte, Erdfälle gebildet. 

Im Laufe der Jahre sind sie wieder zugeweht worden, 

so daß sie heute nur noch verhältnismäßig selten be­

obachtet werden. Dieser Vorgang ist bei den von 

mir über dem Salzhorst von Hambühren festgestellten 

und auch bei einigen mir bekannten Erdfällen über 

ändern Salzhorsten durch Waldbestand verhindert 

worden. Man muß also in einem solchen Waldbe­

stand nach ihnen suchen.

Mit der Wahrscheinlichkeit, daß im Untergründe 

eines Gebietes, das man auf Erdöllagerstätten unter­

suchen will, ein Salzhorst vorliegt, darf man sich nicht 

begnügen, sondern sein Vorhandensein muß bestimmt 

nachgewiesen und seine Umgrenzung festgelegt werden. 

Man bedient sich dazu am besten der geophysikalischen 

Verfahren und läßt diese Arbeit durch eine einschlägige 

Firma ausführen.

Wie oben bereits gesagt worden ist, umgeben die 

Erdöllagerstätten, falls sie an dem betreffenden Salz­

horste überhaupt vorhanden sind, nicht den ganzen 

Horstrand, sondern nur Teile davon. Ferner reichen 

sie vielfach nicht ganz an den Rand heran. Die Be­

grenzungsfläche eines Salzhorstes gegen das von ihm 

durchbrochene Nebengestein hat nicht überall dasselbe 

Einfallen. Gewöhnlich steht sie auf einer Seite des 

Horstes steil und ist wohl gar überkippt, während sie 

auf der ändern flacher einfällt. Nach den bisherigen 

Erfahrungen liegen Erdöllagerstätten nur an den steil­

einfallenden Seiten eines Salzhorstes. Wie man an­

nehmen muß, waren die infolge des Salzhorstdurch­

bruches entstandenen Klüfte an den flachen Seiten so 

weit offen, daß das in der Tiefe entwickelte Erdöl im 

Laufe der Jahrmillionen bis an die Tagesoberfläche 

emporsteigen konnte und der Verdunstung und der 

Erosion zum Opfer fiel. An den steilen Salzhorst­

rändern waren infolge des tektonischen Druckes die 

Klüfte so weit geschlossen, daß das Erdöl nur bis zu 

einer gewissen Höhe emporzusteigen vermochte und 

sich in den obersten Teilen von porösen Gesteinen 

ausbreitete. Ist daher, vielleicht durch frühere Salz­

bohrungen, bekannt, welcher Teil des Salzhorstrandes 

steiles Einfallen besitzt, so untersucht man diesen in 

erster Linie auf Erdöl.

Die Untersuchung führt man nach dem oben ge- 

geschilderten Verfahren am besten derart durch, daß 

man in einer Entfernung von 300—500 m vom Salz­

horstrande mit einem Abstande von je etwa 1000 m 

Flachbohrungen von der erforderlichen Tiefe stößt und

darin die Temperaturmessungen vornimmt. Wird dann 

in einer Bohrung oder in mehreren eine ungewöhnlich 

hohe Temperatur und damit eine verhältnismäßig kleine 

geothermische Tiefenstufe festgestellt, so stößt man um 

diese Bohrungen herum nach Bedarf noch weitere 

Bohrungen und nimmt in ihnen ebenfalls Temperatur­

messungen vor. An der Stelle, an der die verhältnis­

mäßig höchste Temperatur oder die kleinste geother­

mische Tiefenstufe festgestellt wird, geht man sodann 

zur weitern Untersuchung mit einer Tiefbohrung vor. 

Es empfiehlt sich, auch in dieser Temperaturmessungen 

anzustellen, die sich für weitere Schlußfolgerungen 

verwerten lassen.

Wenn man auch mit diesem Verfahren eine Erdöl­

lagerstätte nicht mit unbedingter Sicherheit feststellen 

kann, da, wie oben erwähnt, auch ein bituminöses 

Gestein, wie der Posidonienschiefer, eine Erwärmung 

der Erdschichten herbeizuführen vermag, so stellt es 

meines Erachtens zurzeit noch die billigste und die 

größte Aussicht auf Erfolg bietende Arbeitsweise dar.

Eine Beeinträchtigung bedeutet, daß in der Provinz 

Hannover das Erdöl dem Verfügungsrechte der Grund­

eigentümer untersteht und daher sämtlichen Unter­

suchungsarbeiten der Abschluß von Erdölgewinnungs­

verträgen vorausgehen muß. Die damit verbundenen 

Schwierigkeiten und Kosten werden in vielen Fällen 

die regelrechte Durchführung der Arbeiten unmöglich 

machen.

In Gegenden, in denen Erdöllagerstätten an mehr 

oder weniger geradlinig verlaufende Störungszonen 

oder Sättel der Gebirgsschichten gebunden sind, tut 

man gut, das zu untersuchende Gebiet mit einem Netz 

von Flachbohrungen zur Vornahme der Temperatur­

messungen zu überziehen, deren Hauptverbindungs­

linien senkrecht aufeinander stehen und deren Haupt­

erstreckung in der annähernden Richtung der Störungs­

zone oder des Sattels liegt.

Das vorstehend geschilderte Verfahren habe ich 

bereits bei Beginn des Krieges in einem amtlichen 

Berichte vorgeschlagen und bald nach seiner Beendigung 

einer großen Erdölfirma zur Untersuchung eines an 

einem Salzhorstrande gelegenen Berechtigungsgebietes 

zur Verfügung gestellt. Auf Grund der vorgenommenen 

Messungen sind die Arbeiten als aussichtslos eingestellt 

worden. Da anzunehmen ist, daß die Bohrtätigkeit auf 

Erdöl in der Provinz Hannover infolge der Belebung 

der wirtschaftlichen Verhältnisse und einiger Erfolg 

versprechender neuer Funde wieder zunehmen wird, 

habe ich das Verfahren vor etwa einem halben Jahre 

den Erdölwerken meines Amtsbezirks bekannt gegeben. 

Ich stelle es hiermit der Allgemeinheit mit der Bitte 

zur Verfügung, mich von Versuchen, die damit vorge­

nommen werden, und von deren Ergebnissen in Kennt­

nis zu setzen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Nach einem kurzen Hinweis auf die Möglichkeit> 

Erdöllagerstätten durch etwa vorhandene Anzeichen an 

der Erdoberfläche oder auf Grund geologischer Er­

wägungen festzustellen, wird näher auf die Tatsache 

eingegangen, daß in Erdölgebieten stets eine verhältnis­

mäßig kleine geothermische Tiefenstufe vorliegt, die auf 

eine Erwärmung der Erdschichten durch eine Oxydation 

des Erdöls zurückzuführen ist. Daher wird vorge­

schlagen, zur Aufsuchung einer Erdöllagerstätte nicht 

gleich mit einer Tiefbohrung vorzugehen, sondern 

vorher in einer großem Anzahl von Flachbohrungen,
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die planmäßig über das zu untersuchende Gebiet verteilt 

sein müssen, Temperaturmessungen vorzunehmen und 

erst bei Feststellung einer ungewöhnlich kleinen geo­

thermischen Tiefenstufe an derjenigen Stelle eine Tief­

bohrung anzusetzen, an der die kleinste Tiefenstufe,

d. h. die verhältnismäßig größte Temperatur der Gebirgs- 

schichten, festgestellt worden ist. Zum Schluß wird 

noch eingehend dargelegt, wie man das Verfahren in 

Nordhannover anzuwenden hat, wo die Erdöllagerstätten 

an die Nachbarschaft von Salzhorsten gebunden sind.

Die Kohlenfelder Transvaals.
Von Professor Dr. E. K r e n k e l ,  Leipzig.

Afrika gilt als der kohlenärmste Erdteil. Seine 

Kohlenvorräte wurden vor dem Kriege auf 52460 

Mill. t geschätzt, also auf etwa den vierzehnten Teil 

derjenigen des viel kleinern Europas. Diese Schätzung 

beruht aber auf sehr unsichern Unterlagen. Neuerdings 

nimmt die südafrikanische Union für gewisse Gebiete 

ihres ausgedehnten Länderbereiches eine auf einge­

henden Untersuchungen und Berechnungen fußende 

vorsichtige Schätzung vor. Diese hat bereits gezeigt, 

daß die Kohlenvorräte Süd­

afrikas durchaus nicht bedeu­

tungslos sind und daß sie in 

der dünn bevölkerten, bisher 

nur von wenigen Industrie­

zentren belebten Union bei 

einer günstigen staatlichen 

Kohlenpolitik die fremdlän­

dische Einfuhr so gut wie 

unnötig machen können.

Die w i c h t i g s t e n  K o h ­

l e n f e l d e r  Süda f r ik as  ver­

teilen sich auf das südliche 

Transvaal und das angrenzende 

Swaziland, von wo sich die 

kohlenführenden Schichten ge­

gen Süden in den Oranje- 

Freistaat sowie nach Natal und 

dem Zululand fortsetzen. Es 

ist möglich, daß hier ursprüng­

lich ein Kohlengebiet von 

mehr oder weniger geschlos­

senem Zusammenhange Vor­

gelegen hat, das sich südwärts 

allmählich zu verschlechtern scheint. Heute ist es durch 

flözfreie Gebiete, so zwischen Transvaal und dem Swazi­

land, vielleicht auch zwischen dem Oranje-Freistaat und 

Natal, in einzelne Teile zerlegt. Zu diesem ausgedehn­

ten Kohlenfeld gesellen sich kleinere Vorkommen, wie 

das von Wankie in Rhodesien und diejenigen im Kapland.

Unter den genannten Gebieten sind die trans- 

vaalischen und natalischen Felder gegenwärtig von 

größerer wirtschaftlicher Bedeutung. Die erstgenann­

ten sollen hier näher betrachtet werden. Transvaal 

besitzt das Gold des Witwatersrandes, das Platin des 

Lydenburger Bezirkes, die Diamanten um Pretoria 

und zahlreiche andere Bodenschätze. Eine starke 

Stütze seines wichtigen Bergbaus bedeuten die 

Kohlenlager, die sich in den südöstlichen Grenz­

landen, so besonders im Witbank-Bezirk, in günstiger 

Verkehrs- und Abbaulage finden.

Der geo log ische  A u f b a u  Transvaa ls kann hier 

nur kurz gekennzeichnet werden (Abb. 1). Den 

ältesten, stark gefalteten, von granitischen In ­

trusionen reich durchsetzten Untergrund bilden 

die hochmetamorphen Gesteine des Swazi land- 

Systems und einiger mit ihm vorläufig noch ver­

einigter Formationsglieder. Dieses tiefste afrizidische 

Grundgebirge von vermutlich archäischem Alter 

ist besonders im Osten und Norden Transvaals 

entblößt, tritt aber auch im Südwesten in ein­

zelnen tektonisch herausgehobenen Inseln zutage. Die 

Granite zwischen Johannesburg und Pretoria, die der 

aus harten Quarziten erbaute Steilhang des W it­

watersrandes überhöht, gehören ihm gleichfalls an. 

Auf dieses älteste Grundgebirge folgen diskordant das

untere und das obere W i twa te rs rand-Sys tem  mit 

den goldhaltigen Reefs, die sich vor allem in der 

obern Abteilung am Witwatcrsrande selbst, um 

Springs und Heidelberg sowie in Klerksdorp, finden, 

und ferner das meist aus Ergußgesteinen und Tuffen 

bestehende Ven tersdorp-Sys tem,  das sich im Süd­

westzipfel Transvaals herrschend ausbreitet. Über 

diesen beiden Schichtenfolgen lagern die in der 

Hauptsache marinen Schichtplatten des Transvaa l-  

Systems mit den Unterabteilungen des Black Reef, 

des Malmani-Dolomites, der Pretoria-Schiefer und der 

Rooiberg-Quarzite. Die Gesteine vom Witwatersrand- 

bis zum Transvaal-System sind in verschiedenen Zeit­

abschnitten, aber im ganzen nicht sehr kräftig gefaltet 

worden. Das Transvaal-System tritt dort sehr stark 

hervor, wo es die von Osten nach Westen lang­

gestreckte Buschfeld-Synklinale umrandet, deren 

Inneres von einer sehr vielgestaltigen Folge intrusiver 

Gesteine, roten Graniten, Syeniten und Noriten, erfüllt 

ist. Jünger als das Transvaal-System ist das Water- 

berg-System.

Über sämtlichen genannten mächtigen Gestein­

reihen liegt fast söhlig oder nur leicht gewellt.

! ■  f lo /e r  Q ra m / 0 5 3  V e n /e rs c /o rp  -  S y s  fe rn  \ l_ 2 lf ‘re fo r ia -S c fr /c h te /r ilM k O w y te -6 c /> fc /ife a  

l-_  *.J N o r / / [!ili|Zj/{yo4'-fteef W U & ß o o /b e rg -S c /j/cM e n  LLLl £ccs - ö c h /c h /e n

Abb. 1. Geologischer Aufbau Transvaals.
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Abb. 2. Das Kohlenvorkommen des Witbank-Bezirks.

die K a r r u - F o r m a t i o n in 

großer Ausdehnung. Ihr un­

terstes Glied sind die glazi­

alen und fluvioglazialen Bil­

dungen des D w y k a ,  welche 

nach Zeiten der Abtragung 

die Ekka-Sch ich ten  über­

deckt haben. Den dann fol­

genden jüngern Gliedern der 

Karru-Formation kommt in 

Transvaal mit Ausnahme des 

Buschfel d-Sandstei nes n ur ge­

ringe Bedeutung zu. Die 

Karru-Formation umschließt 

ein großes, zusammenhän­

gendes Gebiet im Süden und 

Südosten Transvaals, wo sie 

sich mit dem weiten Karru- 

becken des Oranje-Frei- 

staates und des Kaplandes 

vereinigt.

Den terrestrisch - limni- 

schen Sedimenten der Ekka- 

Schichten ist eine Anzahl von 

bauwürd i gen  Flözen 
eingeschaltet. Das Alter der 

neben den Flözen aus Kon­

glomeraten, Sandsteinen und 

Schiefern bestehenden Koh­

lenformation wird verschie­

den beurteilt. Teils hat man 

sie zum Dwyka gerechnet, 

teils auch als interglaziale 

Bildung angesehen oder 

schließlich auch zu jüngern 

Abteilungen der Karru-For­

mation gestellt. Sehr wahr­

scheinlich gehört die flöz- 

führende Folge zu den mitt- 

lern Ekka-Sch ich ten per ­

m ischen  Alters; zweifellos 

treten aber in Südafrika auch 

jüngere Kohlen als solche 

vom Ekka-Alter auf.

Die Ekka-Zeit Transvaals hat zu einer räumlich 

ausgedehnten, reichlichen Kohlenbildung und der Ent­

stehung von Flözen bis zu mehr als 15 m Mächtigkeit 

geführt. Die Bildungräume waren weite Landflächen 

mit wenig gegliederter, im großen wohl nach Süden 

abgedachter, gut entwässerter Oberfläche oder auch 

kleine, von niedrigen Höhen leicht abgeschlossene 

Becken mit einer von jenen abweichenden Schichten- 

folgc. Der innere Aufbau der transvaalischen Flöze, 

über deren Flora sehr wenig bekannt ist, erinnert in 

gewissem Maße an den der alttertiären .mitteldeut­

schen Braunkohlenlager. In fast allen Flözen Trans­

vaals, die a u t o ch th one r  Entstehung sind, kann man 

einen untern Teil mit hochwertiger Kohle von einem 

obern mit weniger wertvoller Kohle unterscheiden. An 

der Sohle lassen sich mehrfach unregelmäßige, hoch­

bituminöse Lagen erkennen. Verunreinigungen der 

Flöze mit sandigen und tonigen Zwischenmitteln sind 

häufig, ebenso schiefrig ausgebildete Kohlenlagen. 

Erosionsangriffe haben Teile gewisser Flöze bald nach 

ihrer Entstehung wieder weggeführt und die Wasser- 

rinnen mit groben Sedimenten ausgefüllt.

Die Steinkohlen Transvaals werden in zwei Be­

zirken, dem Witbank-Bezirk und dem Springs-Heidel- 

berg-Bezirk in jedoch sehr verschiedenem Umfange 

abgebaut.

Der Witbank-Bezirk.

Dieser Bezirk breitet sich östlich von Pretoria und 

Johannesburg zwischen dem Wilge- und dem Olifants- 

Flusse aus. Der Name »Witbank coalfield« wurde ur­

sprünglich nur für die in der Nähe des Ortes Witbank 

liegenden Gruben gebraucht. Neuerdings ist er von 

W y b e r g h 1 in umfassenderer Bedeutung auf das 

ganze zwischen den genannten beiden Flüssen mehr 

oder weniger erkundete Kohlengebiet ausgedehnt 

worden, wodurch sich eine bessere Abgrenzung, 

wenigstens für praktische Betrachtungen, von dem 

sich im Westen anschließenden Bezirk von Springs- 

Heidelberg ergibt.

Der Witbank-Bezirk zeigte eine nur sehr leicht ge­

wellte, von lichtbraunen Sanden überkleidete Ober-

> W y b e r g h :  The coal resources of Union of South Africa, Geol. 

Survey, 1922; Mein. 19; Safeguarding our coal resources, South Africa 

J. of Ind. 1925.
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fläche, die sich in Höhen von 1615 bis 1700 m hält, 

während die Sohle der kohlenführenden Schichten bei 

ungefähr 1480 m entblößt ist. Es handelt sich um einen 

Teil des ausgedehnten transvaalischen Highveldes. 

Der Olifants- und der Wilge-Fluß haben erhebliche 

Teile der zutage ausstreichenden Karru-Sedimente 

weggeführt und sich durch die Kohlenschichten sowie 

das sie unterteufende Dwyka-Konglomerat bis in die 

ältere Unterlage durchgenagt.

Der praktisch wichtigste Teil des Bezirks ist ein­

geschlossen zwischen dem Olifants-Fluß im Osten und 

dem Zadelboom-Spruit, einem Nebenflüßchen des 

Wilge-Flusses, im Westen (Abb. 2). Er wird gegen 

das Olifants-Tal von einem bis auf 1675 m ansteigen­

den Rücken aus Felsiten des Waterberg-Systems be­

grenzt, der das Kohlengebiet um rd. 60 m überhöht. 

Auch gegen Norden wird dieser zentrale Teil von 

einem Rücken aus Waterberg-Gesteinen begrenzt, der 

allerdings niedriger ist. Während die Kohlenschichten 

gewöhnlich auf dem Dwyka aufruhen, folgen sic an 

einigen Stellen diskordant auf Glieder der nächstältern 

Waterberg- oder der noch tiefem Pretoria-Schichten. 

Nach M e l l o r 1 ist ihre Auflagerung auf dem Dwyka 

gleichfalls nicht regelmäßig, weil dieser vor der Bil­

dung der Kohlenschichten eine nicht unerhebliche Ab­

tragung erfahren hat.

Vom Zentralgebiet zweigt jenseits des Zadelboom- 

Spruit eine schmale Zunge kohlenführender Schichten 

ab, die sich nach Norden bis zum Bahnhof Balmoral 

der Strecke Pretoria-Witbank hinzieht. In dieser Zunge 

liegt die alte, längst verlassene Grube Balmoral. In 

einem vom Zentralgebiet völlig abgelösten Außen­

bezirk förderten die gleichfalls stillgelegten Gruben 

Crown und Douglas.

Die ältesten Angaben über das Vorkommen von 

Kohlen in Transvaal stammen von Baines aus dem 

Jahre 1868, der ihre Gewinnung durch Farmer an der 

Straße von Pretoria nach Trichards erwähnt. Zutage 

ausgehende Kohle ist an mehreren Stellen bereits vor 

der Entdeckung des Goldes am Witwatersrande ab­

gebaut worden; die erste nach Johannesburg ge­

brachte Kohle stammte von Steenkoolspruit. Die 

ältesten, um 1889 im Witbank-Middelburg-Gebiet be­

triebenen Gruben waren nach Trevor  Brugspruit, 

Steenkoolspruit, Douglas und Maggie. Seitdem hat der. 

Witbank-Bezirk eine ständig steigende Bedeutung ge­

wonnen, und heute ist er der wichtigste Kohlenbezirk 

Transvaals, der nicht nur nach der Fördermenge, 

sondern auch nach der Güte seiner Kohle eine über­

ragende Stellung einnimmt. Bahnlinien verbinden die 

einzelnen Gruben mit Pretoria und mit den Goldberg­

werken am Rande, und ihr Versand geht über Middel- 

burg-Komati Poort bis zur Küste des Indischen Ozeans 

nach Lourenzo Marques.

Die Förderung stammt heute in der Hauptsache 

aus dem nördlichen Teile des Bezirks, besonders aus 

der Nähe des Ortes Witbank selbst, jedoch liegt auch 

südlich des Ortes eine Reihe von wichtigen Anlagen.

Im Bezirk bauen gegenwärtig folgende Gesell­

schaften bzw. Gruben, deren Lage in Abb. 2 durch die 

in Klammern beigefügten Ziffern gekennzeichnet 

wird: Premier Colliery (1), Transvaal and Delagoa 

Bay Collieries (2), Coronation Collieries (3), M iddel­

burg Steam Coal and Coke Co. (4), Station Colliery

' M e l l o r :  Report on portions of the Pretoria and Middelburg 
distrlcts, between the Elands River valley and Balmoral, Oeol. Survcy 

Transvaal, Ann. Rep. 1903.

(5), Tavistock Coal and Coke Co. ( 6 ), Uitspan 

Colliery (7), W itbank Colliery ( 8 ), New Landau 

Colliery (9), O ld Landau Colliery (10), Clydesdale 

Colliery (11), Anglo French Colliery (12), United 

Colliery (13), Kendall Colliery (14), Oogies Colliery 

(15) Tweefontein Colliery (16). Die größte Förde­

rung unter diesen haben die Witbank-Grube und die 

Transvaal- und Delagoabai-Grube mit rd. 1 M ill. t 
jährlich.

Bescha f fenhe i t  

der koh le n füh re nden  Schichten.

In der Folge der kohlenführenden Schichten über­

wiegen Schiefer und Sandsteine, zu denen noch 

sandige Schiefer, grobe Sandsteine und Konglomerate 

treten. Die Kong lom era te  beschränken sich in der 

Hauptsache auf die liegendsten Schichten zwischen 

dem Dwyka und den Flözen. Die Gerölle erreichen 

bis zu 10 cm im Durchmesser. Eine 6  m dicke Kon­

glomeratbank unterlagert das unterste Flöz in der 

Douglas-Grube und im Gebiete nördlich von Brug­

spruit, jedoch kommen im übrigen Konglomeratlagen 

in verschiedener Höhe der Schichtenfolge vor, so in 

der Landau-Grube zwischen den Flözen 1 und 2 sowie 

2 und 4). Im Westen des Zentralgebietes (Elands- 

fontein), wo die Flöze schwächer werden, nimmt die 

Geröllführung zu, während sie gegen Süden über dem 

ersten Flöz überhaupt unbekannt ist, da die Kohle 

unmittelbar auf dem altern Untergründe ruht. Die 

Konglomerate können faziell durch grobe, kreuz­

geschichtete Sandsteine und solche mit nur sparsamer 

Geröllführung vertreten sein.

Die g roben  Sands te ine  sind, wie die Kon­

glomerate, vor allem in den tiefem Horizonten und 

besonders häufig im Norden und Osten in Lagen 

von 0,90-1,20 m Dicke anzutreffen. An einigen Stellen 

(Waterpan, Grootpan), wo die beiden tiefsten Flöze 

durch Flußerosion bald nach ihrer Entstehung wieder 

abgetragen worden sind, kleiden sie die Flußrinncn 

aus. Ein höherer Horizont von groben Sandsteinen, 

den M e l l o r  erwähnt, scheint mit den oben genannten, 

stratigraphisch liefern Vorkommen zusammenfallen.

Sands te ine  bilden die Hauptmasse der kohlen­

führenden Schichten. Die tiefen sind grob und kreuz­

geschichtet, die mittlern wechsellagern mit Schiefern. 

Nach oben werden die Sandsteine dickbankig, massig 

und feinkörnig und zugleich heller in der Färbung.

Die Schiefer  sind mehr sandig als tonig und in 

der Nähe der Flöze kohlig, so daß sie zu dunkeln 

Kohlenschiefern werden können. Die Hauptentwick­

lung der Schiefer liegt in der Mitte der Folge, ,vor 

allem über Flöz 2; nur ausnahmsweise stellen sich 

noch Schiefer über Flöz 5 ein.

Die gewöhnliche Aufeinanderfolge dieser Gesteine 

ist von oben nach unten folgende: Kohlenflöz, Kohlen­

schiefer, sandiger Schiefer, Lagen von Schiefer und 

Sandstein, feine und grobe Sandsteine, gelegentlich 

Konglomerate und dann wieder Kohle. Indessen 

kommen auch vielerlei Unregelmäßigkeiten vor; so 

wird z. B. Flöz 5 von einer Sandsteindecke überlagert.

In der Kohlenformation sind häufiger I n t r u s i v ­

geste ine  festgestellt worden, und zwar in der Haupt­

sache Do ler i t e  in Lager- und Gangform. Sie haben 

bei ihrem Empordringen unbedeutende, den Abbau 

nicht hindernde Störungen in den Flözen hervor­

gerufen. Die Kohle ist an den Salbändern bis zu einer 

Breite von mehreren Fuß in Koks verwandelt worden.
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gegen Süden, da nach Norden hin die alte Landober­

fläche anstieg. Gegen Osten nimmt die Mächtigkeit 

ab, weil hier, wie oben erwähnt, der aus Erguß­

gesteinen gebildete tiefere Untergrund rückenartig 

aufsüeg. Die fast söhlige Lagerung der kohlenführen­

den Schichten im Witbank-Bezirk begünstigt den Ab­

bau außerordentlich, und Störungen von größerer Be­

deutung, mit vielleicht einer Ausnahme, sind bisher 

nicht bekannt geworden.

D ie  Flöze.

Unterschieden werden die Hauptflöze 1-5 nebst 

dem weitern, nur stellenweise ausgebildeten tiefsten 

Flöz 1 a. Die einzelnen Flöze sind über die verschie­

denen Gruben nicht immer ganz leicht zu verfolgen.

Das in Abb. 3 wiedergegebene Profil verläuft auf 

Abb. 2, wie angedeutet, in fast nordsüdlicher Rich­

tung von der Witbank-Grube ( 8 ) über die Alt-Landau- 

Grube (10) nach der Tweefontein-Grube (16), dann 

weiter durch die Bohrungen auf den Farmen Bosch-

Abb. 3. Profil durch die Kohlenablagerung des Witbank-Bezirks.

mansfontein (162) und Blesboklaagte (165). Die im 

Profil angeschnittenen Flöze sind von unten nach 

oben: Flöz 1, Flöz 2 (das dicke »Main Seam«) und dar­

über die Flöze 3, 4 und 5.

Die  Flöze  l a  und 1.
Das tiefste Flöz 1 a, das sonst unbekannt ist und 

sich wohl auf dem Boden eines sehr kleinen örtlichen 

Beckens im Dwyka-Untergrunde gebildet hat, wurde 

vom alten Schachte der Landau-Grube aus ange­

fahren. 3 in mächtige Sandsteine und Schiefer trennen 

das nur bis zu 20 cm mächtige Flöz von Flöz 1.

Flöz 1 ist das tiefste über eine große Fläche beob­

achtete Flöz; es folgt meist in geringem Abstand über 

dem Dwyka, liegt aber auch stellenweise unmittelbar 

darauf. So kommt es vor, daß es von Rücken aus 

Dwyka-Gesteinen durchragt ist, z. B. westlich vom 

alten Landau-Schachte. Im ganzen liegt Flöz 1 söhlig, 

folgt aber in gewissem Maße den flachen Wellungen 

des altern Untergrundes. Seine mittlere Höhenlage be­

trägt 1540 m, die wirkliche Höhe schwankt zwischen 

1510 und 1580 m. Es ist weniger regelmäßig verbreitet 

als die höhern Flöze und fehlt im Bereiche der Coro-

i Die Zahlen hinter den Ortsnamen bedeuten die Nummern der Farmen.

nation- und der Middelburg-Grube, weiter bei der 

Oogies-Grube, wo es vielleicht mit der Unterbank von 

Flöz 2, dem sogenannten Flöz 2a, verschmolzen ist. 

Östlich von der Linie Tweefontein (236) — Bosch- 

mansfontein (162) keilt es aus und fehlt in den 

Bohrungen Klipplaat (319), Steenkoolspruit (304) 

und Kromfontein (15S). In einigen Bohrlöchern, wie 

Grootpan (389), treten im Horizont von Flöz 1 nur 

dünne Kohlensclmüre auf; hier scheint sich auch 

Flöz 2 in mehrere Mittel zu teilen.

Die Fläche, auf der Flöz 1 (mit 2a) in der abbau­

würdigen Mächtigkeit von mindestens 90 cm vor- 

kommt, bedeckt etwa 37 km2 oder nur zwei Drittel der 

Fläche von Flöz 2. Die Mächtigkeit schwankt zwischen 

einigen Zentimetern und 2,60 m, von Flöz 2a zwischen 

2,45 und 4,60 m. Die Reinheit der Kohle wird stellen­

weise durch Einlagerungen von Sandstein- und Ton­

bändern beeinträchtigt.

Flöz 1 wird von der Clydesdale-Grube und 

der englisch-französischen Grube abgebaut. Früher 

wurde es auch auf der Premier-Grube gewonnen, 

woher M o s e l e y 1 das nachstehende Profil angibt: zu

1909.
1 M o s e le y :  The coals of the Transvaal, J. Transv. Inst. Mech. Eng.

Im Norden des Bezirks sind Doleritintrusionen selten 

und unbedeutend, im Süden dagegen häufiger. Ein 

mehrere Hundert Fuß breiter Gang zieht nordöstlich 

durch die Tweefontein-Grube.

Die größte erbohrte Mächtigkeit der kohlenführen­

den Schichten, wobei das unterlagernde Dwyka nicht 

mitgerechnet ist, beläuft sich in Boschmansfontein 

(162)1 auf 134 m, jedoch ist es möglich, daß die 

untersten, in 1507 m Seehöhe angetroffenen 5 m 

bereits der altern Pretoria-Gruppe angehören. 

120 m kohlenführende Schichten sind in Grootpan 

(3S9) gleichfalls über Schiefern der Pretoria-Gruppe 

erbohrt worden. Dagegen hat sich in Blaauwkranz 

(171) unter 115 m Kohlenschichten mit 10 m Dolerit 

bei 1520 m Meereshöhe ein 10 m mächtiges Dwyka- 

Konglomerat nebst Sandsteinen mit Schiefern einge­

stellt, dessen Zugehörigkeit zur Waterberg-Formation 

fraglich ist.
Im ganzen zeigt sich im Witbank-Bezirk an­

scheinend eine Zunahme der Schichtenmächtigkeiten

Q roenfonfe in  159 Trveefontein 236  
ß f.6 ä o sc /jm a n s jb n te /n  762

W H F /ö z  E&d S c h ie je rig e r S a n dste in
EÏZ3 Q rober S andstein  ffo n g /o m e ra f 
GüH3 S a n d s te in  E223 W a fe r d e r g  -  S ystem
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oberst Schiefer, dann 0,10-0,25 m »smithy coal«, die 

stellenweise reich an Pyrit ist, dann eine nach oben 

und unten scharf abgegrenzte, 10-15 cm starke Sand- 

steinlage, darauf 0,60--1,50 m »steam coal«, dunkel, 

unregelmäßig im Bruch, sehr gleichmäßig entwickelt, 
und schließlich Schiefer mit Sandsteinen.

Flöz 1 enthält, wie alle übrigen Flöze, die beste 

Kohle in den un tern  Lagen, während in den obern 

schiefrige Zwischenmittel gewöhnlich sind. Die reine 

Kohle hat eine sehr gleichmäßige Beschaffenheit und 

ist hell mit dunkeln Streifen. Ihr Heizwert schwankt 

zwischen 5730 und 7730 kcal. Über ihre Verkokungs­

fähigkeit ist nicht viel bekannt geworden; W y b e rg h  

hält sie nicht für verkokbar.

Die sicher abbauwürdigen Vorräte  werden bei 

einer Fläche von rd. 100 km2 auf 235 M ill. t geschätzt, 

die wahrscheinlichen bei 184 km2 Fläche auf 473 

M ill. t. An unsichern Vorräten sind 121 Mill. t auf 

60 km 2 vorhanden.

Flöz 1 hat im ganzen einen höhern Wert als jedes 

der übrigen. Trotzdem enthalten die Flöze 2  und 4 

größere Mengen hochwertiger Kohle mit einem Heiz­

wert von 6670 kcal und mehr, aber auch in erheb­

lichem Umfange minderwertige Kohle.

Flöz 2.

Dieses Flöz besitzt die größte Ausdehnung, da 

cs weder von den bei seiner Bildung bereits zuge- 

deckten Unebenheiten des Untergrundes berührt 

worden ist, noch wie die überlagernden Flöze unter 

der W irkung abtragender Kräfte zu leiden gehabt hat. 

Es folgt in der Regel 3-6 m über Flöz 1. Der Ab­

stand wächst jedoch nach Süden hin, so auf gut 10 rn 

in Boschmansfontein (162). Die Gesteine zwischen 

beiden Flözen bestehen aus Sandsteinen. W o Flöz 1 

fehlt, ruht Flöz 2 unmittelbar auf dem Dwyka. Seine 

Sohle liegt in Boschmansfontein bei 1515 m, in der 

Coronation-Grube bei 1595 m, meist aber zwischen 

1525 und 1555 m. Bemerkenswert ist seine beträcht­

liche und auf große Flächen fast gleichbleibende 

Mächtigkeit; schiefrige Lagen sind nur sehr ver­

einzelt vorhanden, so auf Kromdraai (158). In den 

Farmen Vlaklaagte (290) und Weltevrcden (245) soll 

das Flöz dagegen schwach und minderwertig sein. 

Die Mächtigkeit schwankt zwischen 9 m in Krom- 

fontein (158) und 1,80 m und weniger in Elands- 

fontein (512), wo es nach Westen hin verschwindet. 

Die durchschnittliche Mächtigkeit beträgt 5,50 bis 
5,80 m.

Auch im Flöz 2 läßt sich eine obere Bank mit 

Kohle von geringer Güte und großem Aschengehalt 

und durchsetzt mit vielen Schieferbändern von einer 

untern mit hochwertiger, schieferfreier Kohle unter­

scheiden. Die O b e rb a n k  ist nur durch Bohrungen 

bekannt und wird nicht gebaut. Ihre harte Kohle 
zeigt einen Aschengehalt von 14,51-41,70o/o. Das 

Verhältnis von fixem Kohlenstoff und flüchtigen 

Bestandteilen ist 3,05, also höher als in irgendeinem 

ändern Flöz. Die sichern Vorräte betragen auf 

156 km2 693 M ill. t, die wahrscheinlichen auf 142 kin2 

655 M ill. t. Die U n te r ba nk  liefert zurzeit den 

größten Teil aller im Witbank-Bezirk gewonnenen 

Kohlen. Sie allein bauen als »Main W itbank Seam« 

die Gruben Witbank, Uitspan, Tavistock, Station, 

Middelburg, Coronation, Transvaal & Delagoa-Bay 

und Landau, als »Lower Seam« die Gruben Twee- 

fontein und Oogies; dasselbe gilt für den frühem

Abbau auf den verlassenen Gruben Balmoral, Crown 

und Douglas. Das sichere Gebiet der Unterbank er­

streckt sich über rd. 190 km 2 bei einer Flözmächtig­

keit von 0,90-4,25 in und einem durchschnittlichen 

Heizwert der Kohle von 6570 kcal; es enthält 

681 M ill. t. Die wahrscheinlichen Vorräte betragen 

auf einer Fläche von 225 km2 788 M ill. t. Dazu 

kommen noch unsichere Mengen von etwa 900 M ill. t.

Die ungleichmäßige Beschaffenheit der Unter­

bankkohle beruht hauptsächlich darauf, daß die Sohle 

des Flözes aus einem hellen, hochbituminösen Bande 

besteht, das einen höhern Wert als das übrige Flöz 

hat. Das bituminöse Band ist wechselnd dick und 

fehlt oft auch ganz. 0,90-1,50 m über der Sohle folgt 

ein Band von sogenannter »holing coal«, einer dunkeln, 

harten Kohle von 5560 kcal Heizwert, während der 

Rest des Flözes aus hell und dunkel gestreiften 

Kohlen besteht. Im ganzen ist der Wert der Unter­

bankkohle in den Gruben um Witbank höher als in 

den ändern Teilen des Zentralgebietes, sicher aber 

höher als in allen ändern Flözen. Auf Grund prak­

tischer Erfahrungen und durch geschickte Auswahl 

der abbauwürdigen Teile ist es gelungen, den Wert 

der Förderung erheblich zu steigern.

Das erwähnte bituminöse Band ist mit gutem 

Erfolge von der Station- und der Uitspan-Grube ve r ­

kok t  worden. Laboratoriumsproben aus Bohrungen 

von Steenkoolspruit und Klipplaat haben gleichfalls 

guten Koks ergeben.

Flöz 3.

Flöz 3 ist im größten Teile des Zentralgebietes 

festgestellt worden, scheint aber im Westen von 

Elandsfontein zu fehlen. Über dem es unterlagern­

den Flöz 2 folgen zunächst schwarze Schiefer von 

2,5-10 m Mächtigkeit, die von der Landau-Grube bis 

Boschmansfontein (162) und von Heuvelfontein (517) 

bis Middeldrift auf je 30 km' Entfernung nach­

gewiesen sind. Über diesen Schiefern stellen sich 

gewöhnlich Sandsteine oder Wechsellagerungen 

solcher mit Schiefern ein, die bis 3,70 m mächtig 

werden. Dann setzt etwa 9 m über Flöz 2 das dünne 

Flöz 3 ein, das aus einzelnen Kohlenschmitzen zu 

einem einheitlichen Flöz von 1,20 m Kohle an­

schwellen kann. Im Durchschnitt mißt es jedoch auf 

großem Flächen nur 10-35 cm. Die Kohle ist schi- 

hell und wahrscheinlich hochwertig, aber wegen der 

geringen Alächtigkeit nicht abbauwürdig.

Der Abstand zwischen Flöz 3 und dem nächst- 

jüngern Flöz 4 kann sich bis auf 30 cm verringern, 

aber auch bis zu 9 in wachsen; im Mittel mag er 

4,50 m betragen. Das Gestein besteht aus Sand­

steinen, die gelegentlich von dünnen Schieferlagen 

durchsetzt sind.

Die gesamte Schichtenfolge zwischen den Flözen 2 

und 4 ist sehr bezeichnend; sie bietet daher einen 

guten Anhalt für die Identifizierung der bisher be­

sprochenen Flöze.

Flöz 4.
Infolge starker Abtragung fehlt dieses Flöz in den 

meisten Tälern und auch sonst ist es nur lückenhaft 

verbreitet. Zusammenhängend beginnt es bei Schoen- 

gezicht (508) und W itbank (141). Südlich davon ist 

es überall in den höhern Lagen am Südrande des Wit- 

bank-Gebietes und darüber hinaus, so in Flartebeest- 

laagte (358), Tweefontein (357) und Oogies (217)
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verbreitet. Auch in den hohen Lagen von Boschmans- 

fontein (162), Klipplaat (319) und Steenkoolspruit 

(304) hat man es festgestellt.

Flöz 4 hält sich in Höhen von 1540 bis 1600 m. 

Seine Mächtigkeit liegt zwischen 2,20 und 8,25 in; 

beide Grenzwerte sind jedoch ungewöhnlich. In der 

Beschaffenheit gleicht es Flöz 2. Die geringwertige 

Oberbank enthält zahlreiche Zwischenmittel von 

Sandsteinen und Schiefern; die Unterbank ist von 

besserer Beschaffenheit und reiner. Beide stehen den 

gleichen Bänken von Flöz 2 im Werte nach. Die Ober­

bank wird nicht abgebaut; ihr gesamter Inhalt wird 

auf 416 M ill. t angegeben. Die Unterbank wird von 

der Kendal- und der United-Grube gebaut. Der 

gesamte Vorrat beträgt 1337 M ill. t.

Zwischen den Flözen 4 und 5 kommen gelegent­

lich Kohlenlagen vor, die mit Flöz 4 in Zusammen­

hang stehen dürften, das zu solchen Abzweigungen 

neigt.

Flöz 5.

Das oberste, fünfte Flöz ist naturgemäß am stärk­

sten der Denudation anheimgefallen und um Witbank 

und nördlich davon vollständig abgetragen worden. 

Erhalten geblieben ist es z. B. in den hohen Lagen um 

Blaauwkranz (171) und Elandsfontein (512), zu 

beiden Seiten der Eisenbahn Springs-Witbank und im 

Süden in Bohrungen bei Boschinansfontein (162). 

Seine Höhenlage hält sich zwischen 1565 und 1625 m, 

und zwar durchschnittlich 11 m über Flöz 4. Es liegt 

zwischen Sandsteinen und führt gewöhnlich eine reine 

Kohle mit 6050-7250 kcal Heizwert, deren Mächtig­

keit mit meist etwas mehr als 1,50 m ziemlich gleich­

mäßig bleibt. Ober- und Unterbank lassen sich nicht 

unterscheiden; trotzdem sind auch hier die tiefern 

Lagen des Flözes besser. Die Kohle führt viel Pyrit 

und ist sehr bituminös, etwa wie das bituminöse Band 

in Flöz 2. Die sichern und wahrscheinlichen Vorräte 
betragen 541 M ill. t.

Auf Grootfontein (159) liegt unter Flöz 5 ein 

0,90 m mächtiges Nebenflöz.

Den Abschluß der kohlenführenden Folge nach 

oben bilden zunächst Sandsteine mit gröbern Lagen 

und Schieferbändern, darüber liegen dicke, gleich­

förmige, helle Sandsteine von feinem Korn und 

schließlich dort, wo die Deckschichten in ihrer größten 

gegenwärtigen Mächtigkeit von etwa 60 m erhalten 

geblieben sind, noch wechsellagernde Sandsteine und 

Schiefer sowie gelbe, weiche Sandsteine.

Im Südosten des Witbank-Bezirkes ist in den 

letzten Jahren eine lebhafte B o h r t ä t i g k e i t  entfaltet 

worden. Diese hat eine Fortsetzung der angeführten 

5 Flöze in der genannten Richtung ergeben, wobei 

sich gewisse Veränderungen zeigen; so ist z. B. Flöz 4 

erheblich verschwächt. Störungen in den Flözen sind, 

abgesehen von flachen Wellungen, selten. Die Be­

schaffenheit der Kohle scheint schnell zu wechseln, 

besonders durch Beimischung von tonigen Sedi­

menten. Die Vorräte sind sehr beträchtlich.

Innerhalb des neuen Bohrgebietes hat man außer 

den 5 Witbank-Flözcn noch ein sechstes, oberstes fest­

gestellt, das im eigentlichen Witbank-Bezirk bereits 

gänzlich abgetragen worden ist. Dieses sechste Flöz 

ist zwischen Großem und Kleinem Olifants und öst­

lich von Wolvekranz und Van Dyks Drift in den 

orographisch hohen Lagen gewöhnlich vorhanden. Es 

folgt etwa 20 m über Flöz 5, von dem es feinkörnige 

Sandsteine trennen, ist bis 1 i/s m dick und enthält eine 
sehr reine, helle Kohle.

Bescha f fenhe i t  der Kohle.

Im Bergbau wird meist nur zwischen heller und 

dunkler Kohle unterschieden sowie zwischen solcher 

mit muschligem und würfligem oder mit unebnem und 

splittrigem Bruch; die letztgenannte wird meist nicht 

abgebaut.

Zahlentafel 1 gibt Analysen von verschiedenen 

Sorten der Kohle in den Flözen 2 und 3 um Witbank 

nach Me l lo r  wieder.

Bauschanalysen von Kohlen aus verschiedenen 

Gruben enthält nach den Angaben in dem Werke von

Z a h l e n t a f e l  1.

W y b e r g h  die Zahlentafel 2.

Zusammensetzung verschiedener Kohlen aus den Flözen 2 und 3 bei Witbank nach Mellor.

Herkunft der Probe
Spezi­
fisches

Gewicht

Fixer
Kohlen­

stoff
°/Io

Flüchtige
Bestand­

teile
°J / 0

Feuchtig­
keit

01
Io

Asche

0/
Io

Schwefel

°lIo

Flöz 2, Hauptflöz 
Unterbank, G a s k o h le ................................................... 1,38 43,48 38,12 0,54 17,86 Spur
Unterbank, Gaskohle (von einer ändern Stelle) . 1,364 43,18 39,30 0,26 17,26 0,508
0,90 m über der Sohle, »smithy coal<....................
helles Band von Flöz 3 ..............................................

1,32 58,74 34,96 0,54 5,76 Spur
58,42 34,58 1,74 5,26 1,44

»splint c o a l « ................................................................... 1,58 54,76 20,00 0,34 24,90 Spur
dunkle Kohle aus der Oberbank............................... 1,61 57,40 18,14 0,10 24,36 Spur
Flöz 3 ............................................................................. 1,338 50,78 37,84 0,28 11,10 0,275

Z a h l e n t a f e l  2. Zusammensetzung der Kohlen verschiedener Gruben nach Wybergh.

Grube
Fixer

Kohlenstoff

Io

Fluchtige
Bestandteile

%

Schwefel

°/Io

Asche

°/o

Feuchtig­
keit

%

Kohlen­
stoff

%

Wasser­
stoff

°/Io

Stickstoff

°iIo

Sauerstoff

°/ln

A ng lo-F rench .....................
Cassel-Landau.....................
C ly d e s d a le .........................
C o ro n a t io n ..........................
M id d e lb u rg .........................
S tation ....................................
Tavistock...............................
Transvaal and Delagoa-Bay
U i t s p a n ...............................
W i t b a n k ...............................

Mittel aus 10 Gruben

60,15
60,33
58,26
58.79 
60,63
60.79 
60,35 
59,40 
61,11 
59,96

59,67

24,65
24,85
26,06
23,15
24,46
22,99
24,88
22,38
25,01
27,04

0,85
0,90
0,S7
1,45
1,35
1,58
1,38
1,26
1,43
1,24

13,02
13,09
13,72
15,74
12,62
13,51
12,30
15,58
11,28
13,82

1,33
0,83
1.09 
0,87 
0,94 
1,13
1.09 
1,38 
1,17 
0,94

68,54
66.23 
66,16 
67,80 
67,60 
66,83
69.24
64.15
70.16 
66,10

4,52
4,88
4,78
5.01
5.01 
5,21 
3,60 
4,47 
4,40 
5,16

1,43
1.54
1.54 
1,46 
1,70 
1,10 
1,57 
1,62
1.54 
1,51

10,31
12.53 
11,84
7,67

10,78
10,64
10,82
11.54 
10,02 
11,23

24,55 1,23 13,47 1,08 67,28 4,70 1,50 10,74
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Die spezifische Schwere der Kohlen des Witbank- 

Bezirks schwankt zwischen 1,30 und 1,72.

Einige Versuche zur V e rko kung  der Kohlen 

dieses Bezirks sind schon erwähnt worden. Andere 

hat das Department of Mines mit Kohlen aus Flöz 2 

mit dem Ergebnis angestellt, daß im ganzen nur be­

stimmte, günstige, ausgewählte Teile von Flöz 2 zur 

Koksherstellung geeignet sein dürften. Versuche mit 

Kohle aus ändern Flözen sind nicht vorgenommen 

worden.

Die Gewinnung von A m m o n i u m s u l f a t  und 

ändern Nebenerzeugnissen dürfte möglich sein. Die 

Herstellung entsprechender Anlagen soll geplant sein.

Zur Gewinnung von Gas für Heizzwecke wird nur 

ausgewählte Witbank-Kohle in der Gasanstalt der Stadt 

Johannesburg verwendet. In den Jahren 1916/17 

wurden für diesen Zweck 3784 t verbraucht; sie 

lieferten 1411500 m 3 Gas, 2417 t Koks, 266000 1 Teer 

und je t 182 1 Ammoniakwasser.

Die Kohle des Witbank-Bezirks ist im allgemeinen 

als Heizkohle zu bewerten und wird praktisch restlos 

für industrielle Zwecke, von der Eisenbahn und als 

Hausbrand verbraucht. Eine steigende Ausfuhr führt 

sie nach Lourenzo Marques als Bunkerkohle.

Vorräte.

Im Witbank-Bezirk betragen die sichern Vorräte 

nach W y b e r g h s  sehr vorsichtigen Berechnungen auf 

19 km 2 2710 Mill. t mit 6330 kcal Heizwert, die wahr­

scheinlichen Vorräte auf 22 km2 3140 Mill. t mit 6100 

kcal. Dazu kommen noch ungefähr 1350 Mill. t Kohle 

unbekannten Wertes als unsichere Vorräte. Von diesen 

dürften 750 Mill. t über dem durchschnittlichen Heiz­

wert von 5838 kcal stehen. Die gesamten  Vorrä te  

des Witbank-Bezirks würden sonach rd. 7200 Mill. t 

umfassen. Die Summe aller Flöze an reiner Kohle 

weist für die sichern Vorräte 14,40 m und für die 

wahrscheinlichen 13,50 m auf. Zahlentafel 3 gibt 

Auskunft über die nach dem Heizwert geordneten 

Kohlenvorräte des Bezirks.

Z a h l e n t a f e l  3. Kohlen Vorräte des Witbank-Bezirks.

Heizwert Vorräte

kcal Mill. t | \

Sichere und wahrscheinliche Vorräte

5000-5560
5560-5840
5840-6120
6120-6400
6400-6670
6670-6950
6950-7230
7230-7500

440
920

1060
1370
835
870
320
35

7,6
15.7 
18,1 
23,3 
14,2
14.8 
5,4 
0,6

6220 5850 99,7

im Durchschnitt

Unsichere Vorräte

mittlern Grades 750
niedern Grades 600

insges. 7200

Abbau .

Die Gewinnungsverfahren sind sehr einfach und 

billig. Allgemein üblich ist der P fe i lerbau .  Die Be­

handlung der geförderten Kohlen beschränkt sich auf 

Auslesen und Klassieren. Die Abbauverluste sind recht 

erheblich, denn auf die stehengebliebenen Pfeiler ent­

fallen im ganzen Bezirk 19-50 o/o und im Durchschnitt

von 9 Gruben 30 o/o. Verluste bis zu 5 o/o entstehen 

außerdem durch Flözstörungen und infolge der durch 

intrusive Gesteine hervorgerufenen Verkokung.

Der Springs-Heidelberg-Bezirk.

An den Witbank-Bezirk schließt sich nach Süd­

westen das Gebiet von Springs-Heidelberg an (Abb. 

1). Die Kenntnisse über seine Kohlenführung sind ge­

ringer und zufälliger als die über den Nachbarbezirk, 

und die planmäßigen Erkundungen befinden ist noch 

stark im Rückstände.

Der Bezirk dehnt sich über die politischen Bezirke 

Pretoria, Benoni, Bocksburg, Springs und Heidelberg 

aus. Im Osten wird er begrenzt vom Wilge-FIuß, dem 

er nach Süden bis zur Bahnlinie Springs-Bethal folgt. 

Von da verläuft seine Grenze längs der Bahn zum 

Tale des Blesbock-Spruit und an diesem entlang nach 

Heidelberg, dann entsprechend der Bahnlinie Heidel­

berg-Standerton bis zur Grenze der Bezirke Standerton 

und Heidelberg und schließlich nach Süden zum Vaal. 

Die Maße des Bezirks betragen von Nordosten nach 

Südwesten 110 km und von Osten nach Westen 80 km.

Dieses ausgedehnte Gebiet war ursprünglich 

lückenlos durch die Karru-Schichten und wohl auch 

die Flöze mit dem Witbank-Bezirk verbunden; die oben 

angegebene Abtrennung davon kann daher nur aus 

praktischen Gesichtspunkten gerechtfertigt werden. 

Auch nach Südosten setzen sich die kohlenhaltigen 

Schichten ununterbrochen über die Bahnlinie Springs- 

Bethal fort, jedoch ist in dieser Richtung sehr wenig 

über den Aufbau bekannt.

Innerhalb des ganzen Bezirks sind vier Teilbezirke 

zu unterscheiden, und zwar der Springs-, der Nigel-, 

der Vischkuil-Delmas, und der Heidelberg- und -Süd­

rand-Teilbezirk. Die Oberflächengestaltung ist man­

nigfaltiger als im Witbank-Bezirk. Um Heidelberg er­

heben sich die Höhen bis zu mehr als 1770 m, wo 

sie von der Kohlenformation wohl nie eingedeckt 

waren. Wahrscheinlich sind verschiedene der Flöz­
gebiete in kleinen, vereinzelten Becken zur Entstehung 

gelangt.

Der Spr ings-Tei lbezi rk .

Dieser kleine Bezirk hat trotz seiner nicht gerade 

hochwertigen Kohle besondere wirtschaftliche Be­

deutung wegen der Nachbarschaft zum Goldbergbau 

des Witwatersrandes, obgleich dieser jetzt fast ganz 

vom Witbank-Bezirk beliefert wird. Er war das erste 

in größerm Maße ausgebeutete Kohlenfeld Trans­

vaals. Eine Reihe der altern Gruben ist jedoch bereits 

verlassen.

Die Springs-Kohle ist eine brauchbare Heizkohle, 

die sich in den elektrischen Kraftwerken gut verwerten 

läßt und zur Gasgewinnung dienen kann.

Die kohlenführenden Schichten und die Flözfolge 

sind im Springs-Bezirk nicht einheitlich, weil die Flöze 

in mindestens zwei  Becken von verschiedener 

Höhenlage zur Ablagerung gekommen sind. Das 

höhere davon liegt im Nordwesten bei der Apex- 

Grube und ruht in der Mitte auf dem Dwyka in einer 

Höhe von 1660 m auf. Südlich folgt das von den 

Rand-Gruben ausgebeutete tiefere Becken. Der die 

Kohlenschichten unterlagernde Dolomit des Trans­

vaal-Systems, der auf großen Strecken stark ausge­

laugt und zusammengebrochen ist, hat zu gewissen 

Lagerungseigentümlichkeiten der Flöze Anlaß ge­

geben, wie zu becken- und grabenförmiger Absen­
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kung. So mögen die De Rietfontein-, Springs-, Cassel-, 

Clydesdale- und Great-Eastern-Oruben über einem 

solchen Dolomitauslaugungsbecken stehen. Diese Ab­

senkungen haben anderseits die Abtragung der Kohlen 

verhindert oder verlangsamt.

Die 60 m mächtige kohlenführende Schichtenfolge 

besteht untergeordnet aus konglomeratischen Sand­

steinen und vorwiegend aus Sandsteinen und 

Schiefern, die meist auf Konglomeraten ruhen. 

Schiefer und Sandsteine bilden Schichten von 

1,50-3 m Mächtigkeit. Gewöhnlich liegen manch­

mal dunkel gefärbte Schiefer über und zwischen den 

Flözen. Die Flöze und die Zwischenmittel sind so un­

regelmäßig abgelagert worden, daß sie auf größere 

Entfernung nicht verfolgt und verglichen werden 

können.

Die Flöze im Osten des Springs-Bezirks dürften 

gewisse Ähnlichkeiten mit der Flözfolge im Witbank- 

Bezirk haben. Im Norden und Westen des Bezirks, 

nahe an dessen natürlichem Ablagerungsrande, ist die 

Kohlenführung geringer als im Süden und Osten, wo 

sie bis auf 15 m Kohle ansteigt. In Apex-Brakpan jst 

nur ein durch ein Schiefermittel in zwei Bänke ge­

teiltes Flöz vorhanden. In den Rand-Gruben auf Wit- 

poortje (12) sind dagegen 2 bis 4 Flöze aus­

gebildet; das tiefste von etwa 3 m Mächtigkeit scheint 

bauwürdig zu sein. In der De Rietfontein-Grube 

sind 2 getrennte Flöze vorhanden, von denen das 

untere, nicht gebaute 4,90-8,25 m mächtig ist, das 

obere 6  m mit einer bessern Kohle im untern Teil. In 

Daggafontein und Geduld sind 3 oder 4 Flöze bekannt. 

Das unterste wird von der New-Spring-Grube abge­

baut und ist eines der besten im Bezirk; das oberste, 

vierte Flöz, das nur durch Bohrungen bekannt ist, 

soll Gaskohle von ausgezeichneter Beschaffenheit 

führen.

Der Aschengehalt der Springskohlen ist hoch, der 

Heizwert gering (5240 kcal). Eine Durchschnitts­

analyse zeigt 21,26 o/o flüchtige Bestandteile, 50,08 <Vo 

fixen Kohlenstoff, 6,22 o/ 0 Feuchtigkeit und 22,18 o/o 

Asche. Die Springskohle ist eine Heizkohle geringem 

Grades und nicht kokend, aber von gleichmäßiger Be­

schaffenheit; sie bedarf wegen der Schiefereinlagen 

einer Aufbereitung.

Eine Vorratsschätzung für den Springs-Bezirk ist 

wegen der Unregelmäßigkeit der Flöze schwierig. 

W y b e r g h  gibt die sichern Vorräte zu 102 M ill. t an, 

die unsichern zu 440 Mill. t.

Der Nige l-Te i l bez irk .

An der Westseite des Blesbock-Spruit erstrecken 

sich kohlenführende Schichten in einem 6  Meilen 

breiten Streifen bis Heidelberg. Die Kohle ist früher 

in geringen Mengen für den örtlichen Bedarf ge­

wonnen worden. Kohle findet sich außerdem auf 

Vorkersfontein (217) und Spaarwater (154) sowie von 

'Bultfontein (28) bis Grootfontein (128) und östlich 

von der Rietvlei-Station. Schacht 1 der Sub-Nigel- 

Goldgrube hat zwei auf dem Dwyka ruhende Flöze 

durchteuft, ein oberes von 5,20 m und ein unteres von 

75 cm Mächtigkeit. Die ganze kohlenführende Folge 
mißt 30 m.

DerV ischku i l-De lmas-Te i l bez i r k .

Er bildet die räumliche Verbindung zwischen 

dem Witbank- und dem Springs-Heidelberg-Bezirk, 

schließt östlich an die beiden vorgenannten an und

reicht von Blesbock-Spruit und dem Wilge-Fluß süd­

wärts bis zur Bahnlinie Springs-Bethal. Die Kennt­

nisse über die Kohlenführung entstammen vornehm­

lich den westlichen Gegenden um die Welgedacht-, 

Largo- und Vischkuil-Gruben. Kohlen sind, abgesehen 

von diesen Stellen, auch bei Delmas und im Norden 

bei Bronkhorstfontein (171) in mächtigen Flözen 

festgestellt worden.

Die söhlig liegenden, kaum gestörten Schichten 

scheinen meist aus Schiefern, weniger aus Sandsteinen, 

wie im Springs- oder Witbank-Bezirk, aufgebaut zu 

sein. Konglomerate sind außer den basalen nicht be­

kannt geworden; Doleriteinlagen von beträchtlicher 

Dicke kennt man in mehrfacher Wiederholung. Die 

Mächtigkeit der Schichtenfolge wechselt mit der Ober­

flächengestaltung des Untergrundes und mit dem Aus­

maße der Abtragung stark; im Norden beträgt sie 

75 m, in Delmas 15 m, in Vischkuil 65-75 m und in 

Leeuwkop 180 m mit rd. 50 m Dolerit. Die ältere 

Unterlage, die bis auf etwa 1550 m ansteigt, besteht 

aus der Pretoria- und Dolomit-Gruppe des Transvaal- 

Systems, darüber noch stellenweise aus Dwyka und 

im Süden aus Granit. Die Auslaugung des Dolo­

mites hat gewisse Besonderheiten der Lagerung ver­

ursacht, so in Largo und Welgedacht.

In der Schichtenfolge treten drei Flöze auf, und 

im Südosten beobachtet man noch ein schwaches 

viertes Flöz. Vielleicht setzen sie sich jenseits der 

Eisenbahn nach Süden fort und sind zu den Flözen 2, 

4 und 5 im Witbank-Bezirk in Beziehung zu bringen. 

Sie verteilen sich in Welgedacht und Largo über eine 

Schichtenfolge von 2 1  bis 26 m, weiter östlich in 

Leeuwkop über 55 m. Flöz 1, das allein gebaut wird, 

stellt sich nahe der Sohle der Kohlenformation ein. 

Es wird von 2,30 m bis über 12 m mächtig, enthält 

aber nach oben zahlreiche Schieferlagen. Der tiefere 

Teil ist am wertvollsten, jedoch birgt örtlich der 

mittlere die beste Kohle; die höhern Lagen sind 

geringwertig. Sehr bituminöse Lagen stellen sich im 

untern Teile in Straffontein ein. Flöz 2 folgt über 

Schiefern und feinkörnigen, schieferdurchsetzten 

Sandsteinen. Es ist in Welgedacht 1,80-2,70 m und 

in Largo 5,50 m dick. Flöz 3 von 0,90 bis 2,10 m 

Mächtigkeit folgt in 7,50-10 m Abstand über Flöz 2.

Eine Vorratsschätzung für diesen Bezirk ist wegen 

seiner geringen Erschließung schwierig. Als sichere 

Vorräte werden 200 M ill. t angenommen; dazu 

kommen vielleicht noch 1280 M ill. t an unsichern 

Vorräten.

D er He ide lberg- und  Südrand-T eil bezirk.

Zwischen Heidelberg und dem Vaalfluß stehen 

wenigstens drei kleine Gebiete und ein größeres in 

Förderung. Von diesen ist das 40 km südlich 

von Heidelberg gelegene Südrand-Kohlenfeld das 

wichtigste. Es mißt von Osten nach Westen 

32 km und von Norden nach Süden 2 2  km. 

Ihm zunächst kommt das Gebiet, das sich von 

der Grube Vereeniging bis zum untern Teile des 

Klip- und Zuikerboschrand-Flusses erstreckt und die 

nördliche Verlängerung der Kohlenfelder des Oranje- 

Freistaates darstellt. Weiter aufwärts im Tale dieses 

Flusses folgen mehrere kleine Vorkommen, so je eins 

auf der Farm Elandsfontein (2S1) und in der Nähe 

der Haltestelle Fortuna.

Die kohlenhaltigen Schichten des Südrand- 

Kohlenfeldes sind einem Becken eingelagert, das im
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Norden, Osten und Westen von niedrigen Höhen be­

grenzt wird. Kristalline Gesteine und die Witwaters- 

rand-Formation bilden im Verein mit diskordant 

gelagertem Dwyka den Untergrund. Die Mächtigkeit 

der flözführenden Folge beträgt mit Einschluß 

mehrerer Doleritlager rd. 200 m. Die Schichten bauen 

sich aus den üblichen Gesteinen auf, zu denen sich 

noch Kalke und Eisensteine gesellen.

Das oberste Flöz von geringer Dicke folgt l i m  

über dem durch Sandsteine und Schiefer von ihm ge­

trennten Hauptflöz. Dieses ist mehr als 16 m mächtig, 

enthält aber zwei Einlagerungen von Sandstein und 

Schiefer. Die durchschnittliche Mächtigkeit des Haupt­

flözes beträgt auf großen Flächen 7,50 m. Man 

gewinnt nur die untern, ungefähr 2,50 m mächtigen 

Bänke, in denen sich zwei Abteilungen unterscheiden 

lassen, eine untere, bis 1,50 m dicke, die der Heiz­

kohle des Witbank-Bezirks gleicht und sich aus 

Wechsellagen von heller und dunkler Kohle auf­

baut sowie eine obere Abteilung, die dunkler, ohne 

Schichtung und von zäher Beschaffenheit ist. Die 

nicht kokende Kohle entspricht einer guten Heizkohle, 

ist fast rauchlos und sparsam im Verbrauch. Unter 

dem Flauptflöz findet sich noch ein nur 30 cm mäch­

tiges Flöz. Die Vorräte im Südrand-Kohlenfeld be­

rechnet W y b e r g h  auf 7314 M ill. t.

Hinsichtlich der übrigen Vorkommen ist zu be­

merken, daß um V ereen igung  von verschiedenen 

Punkten kohlenführende Schichten bekannt sind, so am 

Vaal, im Tale des Klip- und des Zuikerboschrand- 

Flusses. Das angrenzende Gebiet im Westen, jenseits 

des Vaal, ist von Flözen unterlagert, die in der 

Cornelia-Grube abgebaut werden. Der Vorrat wird 

auf 760 M ill. t geschätzt.

Die Umgebung von H e id e l b e rg  zeigt gleichfalls 

kohlenführende Schichten. Auf Elandsfontein (281) 

ist die flözfülnende Schichtenfolge 60 m mächtig und 

enthält ein Flöz oder mehrere, auf denen die ver­

lassene Perscverance-Grube gebaut hat. Weiter nach 

Südosten am Zuikerboschrand-Fluß standen die eben­

falls verlassenen kleinen Gruben Transvaal Coal und 

Spes Bona, die auf Modderfontein (56) von drei dort 

entwickelten Flözen das obere gebaut haben. In einem 

ändern kleinen Becken ist von der eingegangenen 

Grube Fortuna Abbau getrieben worden.

Z u s a m m e n f a s s u n g.

Die flözführende Schichtenfolge Transvaals, 

»coal measures«, gehört zu den permischen mittlern 

Ekka-Schichten des Karru-Systems, zu dem ebenfalls 

die kohlenführenden Schichten in Natal in der Haupt­

sache zu rechnen sind; auch jüngere Kohlen treten 

jedoch in Südafrika auf. Die Steinkohlenflöze Trans­

vaals sind autochthoner Entstehung. Man unter­

scheidet im allgemeinen 5 Flöze, denen sich in be­

stimmten Gebieten noch ein sechstes, das jüngste, 

zugesellt. Abgebaut wird in erster Linie das zweite 

oder Hauptflöz. Die Gewinnung der Ekka-Steinkohlen 

erfolgt vor allem im Witbank-Bezirk, dessen Vorräte 

sehr erheblich sind. Gegenüber diesem spielen die 

übrigen Kohlenfelder, so das von Springs-Heidelberg 

mit seinen Unterbezirken, eine untergeordnete Rolle. 

Der Abbau gestaltet sich einfach infolge der wenig ge­

störten Lagerung und der geringen Teufe. Die Kohlen 

werden meist noch als Industrie- und Hausbrandkohle 

verwendet oder als Ausfuhr- und Bunkerkohlen ver­

sandt. Ihre Veredlung wird angestrebt und hat schon 

zu gewissen Erfolgen geführt.

Die Bestimmung der Mahl- und Trocknungskosten von Kohlenstaub.
Von Dipl.-Ing. W . S c h u l t e s ,

Ingenieur des Dampfkessel-Uberwachungs-Vereins der Zechen im Oberbergamtsbezirk Dortmund zu Essen. 

(Mitteilung aus dem Ausschuß für Bergtechnik, Wärme- und Kraftwirtschaft.)

Für die Anwendung der Kohlenstaubfeuerung in 

kleinen Betrieben und für die Entscheidung der 

Fragen, ob die Kohlenstaubfeuerung im gegebenen 

Falle überhaupt wirtschaftlich, ob der Bezug blas­

fertigen Staubes oder die Errichtung einer Mahlanlage 

zweckmäßiger und ob die Errichtung einer Trocken­

anlage erforderlich ist, muß man in der Lage sein, 

schon beim Entwurf die zu erwartenden Mahl- und 

Trocknungskosten für Kohlenstaub im voraus zu be­

rechnen. Auch für den Kohlenhandel kann die Er­

wägung notwendig werden, ob sich etwa die Be­

schaffung von Sonderwagen zur Versorgung eines 

nähern oder weitern Gebietes mit blasfertigem 

Kohlenstaub, oder unter Umständen die Anlage von 

größern örtlichen Zentralmahlanlagen empfiehlt. 

Nachstehend wird zunächst ein allgemein anwend­

bares Verfahren für derartige unter Zugrundelegung 

von Angeboten und Betriebserfahrungen durchzu­

führende Vorausberechnungen entwickelt. Dabei er­

gibt sich, daß man für diese und ähnliche W irt­

schaftlichkeitsrechnungen Schaubilder mit Vorteil ver­

wenden kann, die den Zusammenhang zwischen einer 

Änderung der Bauart der Anlage und der Änderung 

der Erzeugungskosten gut übersehen lassen. Auch 

gestattet ihre Verwendung eine rasche und genügend

genaue Vornahme zahlreicher Zahlenrechnungen. Im 

zweiten Teil gehe ich an Hand bestimmter Beispiele 

auf ausgefiihrte Mahlkostenberechnungen ein.

E r m i t t l u n g  der Mahl- und T rocknungskos ten .

Die Kosten können nach den Grundsätzen der 

Industrie-Selbstkostenrechnung in feste und ver­

änderliche Kosten zerlegt werden. Unter festen Kosten 

sind alle diejenigen zu verstehen, die lediglich durch 

das Vorhandensein der ruhenden, unbelasteten Anlage 

entstehen, also die Kosten für die Beschaffung, Ver­

zinsung und Tilgung des Anlagekapitals, die jährlich 

ohne Rücksicht auf die Menge der erzeugten Ware, 

also des Kohlenstaubes, aufgewandt werden müssen. 

Dieser gleichbleibende Betrag belastet die Er­

zeugungskosten desto höher, je niedriger die erzeugte 

Kohlenmenge ist. Bedeutet

P den Anschaffungspreis der ganzen Mahlanlage 

mit Gebäuden usw. in M ,  
p den Zinssatz für Verzinsung und Tilgung des 

Kapitals in o/o,

L die Leistungsfähigkeit einer Mühle in t/st, 

h die jährliche Betriebszeit in st,

/ wirkliche Leistung je st \ 
k die Belastungsziffer — —— — r-— — — - .

\großtmogl. Leistung je st/
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in die Zahl der regelmäßig in Betrieb stehenden 

Mühlen und

r die Zahl der zur Aushilfe bereitstehenden 

A'lühlen,

so ist die jährlich erzeugte Kohlenstaubmenge 

K =  m • L ■ k • h t/Jahr 

und die jährliche Aufwendung für den Kapitaldienst

z  -  Too - " /Jal,r'
Daraus ergibt sich der Aufwand für den Kapital­

dienst je t

P • p
Zt =  . ---- r

100 L • k • m • h

Fast man den Quotienten

P° =  L-k-m "Ä/t/st 

als spezifische Anlagekosten je t stündlicher Leistung 

zusammen, so ergibt sich für die festen Kosten der 

einfache Ausdruck

• • • • ' •

Als veränderliche Kosten werden diejenigen be­

zeichnet, deren Größe von der Betriebszeit, der Bela­

stung oder der Abnutzung abhängt. Dazu gehören 

die Kosten für Instandhaltung und Betriebsstoffe 

(Schmier- und Putzmittel usw.), für Antriebskraft und 

Bedienung (Löhne) sowie für das Heizmittel der 

Trockenanlagen.

Die Aufwendungen für Instandhaltung und Be­

triebsstoffe hängen fast ausschließlich von der 

Betriebszeit ab. Die Belastung hat keinen wesent­

lichen Einfluß, da die Schmierung und Reinigung auch 

dann stattfinden müssen, wenn die Mühle nicht oder 

nicht voll belastet ist, und der Verschleiß bei Leer­

lauf oder Teillast höchstens bei Schlägermühlen 

nennenswert kleiner ist als bei Vollast. Man könnte 

also den stündlich dafür auszugebenden Betrag mit 

[i und den jährlichen Aufwand für Instandhaltung 

und Betriebsstoffe wie folgt bezeichnen:

R =  [j‘ • h «//¿/Jahr.

Zweckmäßiger wird es sein, diese Kosten durch einen 

gewissen Hundertteil p der Anlagekosten für eine 

bestimmte Betriebsstundenzahl auszudrücken:

R =  100-7200 

Der Wert p ist hier auf 7200 Betriebsstunden im Jahr 

bezogen worden, damit er nicht zu klein wird und 

man bequem damit rechnen kann. Daraus ergibt sich 

für 1 t Staub der Anteil der Kosten für Instandhaltung 

und Betriebsstoffe:

Po'p
Rt =

nach Ros in  und R a m m l e r 1 gliedern in Leerlauf­

kraftbedarf und Zusatzkraftbedarf. Bedeutet

N den Gesamtkraftbedarf bei der Belastung k 

in kW,

Nl den Leerlaufkraftbedarf der Mühle in kW  und 

Nz den Zusatzkraftbedarf bei Vollast in kW, 

so ist der Gesamtkraftbedarf

N =  N l + N z -k.
Damit ergibt sich die jährliche Ausgabe für Strom 

E =  (Nl + Nz • k) • h • e ■ m «TZ/Jahr 
und der Kostenanteil je t Staub

Et =  I  ( t  + Nz) • • • 3-

Der Stromkostenanteil zerfällt also in 2, von der Be- 

Iriebszeit unabhängige Glieder. Der vom Leerlauf- 

kraftbedarf herrührende Teil steigt bei abnehmender 

Belastung nach einer gleichseitigen Hyperbel, wäh­

rend der vom Zusatzkraftbedarf stammende Teil un­

veränderlich ist. Die Berechnung läßt sich natürlich 

ebenso durchführen, wenn e den Preis der von irgend­

einer ändern Antriebskraft, z. B. Dampf, gelieferten 

kWst darstellt.

Bei der Ermittlung der Lohnkosten bezeichnet i .die 

Zahl der in der Mahlanlage durchschnittlich beschäf­

tigten Arbeiter und 1 deren Lohn einschließlich Sozial­

lohn in ¿/6/st. Dann ist der jährliche Lohnaufwand 

B =  i • 1 • h ^/¿/Jahr.

Bezeichnet weiter n die auf eine in Betrieb stehende

Mühle entfallende Anzahl von Arbeitern n = 1 , so
m

ergibt sich der Kostenanteil für 1 t Staub

B t = L ^ k ^ / t ......................4'

Bei einer Trockenanlage ist weiter ein Heizmittel 

aufzuwenden. Wenn tpr den Feuchtigkeitsgehalt der 

Rohkohle in o/o und den Feuchtigkeitsgehalt der 

Trockenkohle in o/ 0 ausdrückt, ist die aufzutrocknende 

Wassermenge, bezogen auf 1 t Rohkohle,

W  =  .f r -  f t  t 

r 100 —<pt

Wird für 1 t aufzutrocknendes Wasser eine Fleiz- 

mittelmenge von b t (Dampf oder Kohle) verbraucht 

und kostet das Heizmittel ß M/t ,  so betragen die 

Kosten für 1 t Rohkohle

H r =
'Pr

b • ß M / i 5.

720000

Da die Belastung der Mühle ein für allemal festliegt, 

ist dieser Wert von der Größe der in einem bestimm­

ten Zeitraum vermahlenen Kohlenmenge unabhängig 

im Gegensatz zu Gleichung 1 .

In vielen Fällen wird dieser Wert Rt als kon­

stanter Wert bekannt sein. Wertvoller ist jedoch die 

Ermittlung des Satzes p für verschiedene Mühlen­

arten.

Als Antriebskraft dient in den meisten Fällen der 

elektrische Strom, dessen Preis e in J 6/kWst an­

gegeben wird. Der Kraftbedarf der Mühle läßt sich

100 — <pt

Aus den Gleichungen 1-4 geht hervor, daß diese 

Kostenanteile durchweg mit fallender Belastung 

steigen. Man läßt also zweckmäßig die Mühlen mög­

lichst voll belastet laufen. Dies hat bei Windsichtung 

den weitern Vorteil, daß dabei die größte Mahlfein­
heit erzielt wird.

A n w e n d u n g  von Rechen ta fe ln .

Durch die weitgehende Einführung von Verhält­

niswerten ist es möglich, die einzelnen Kostenanteile 

in einfacher Form wiederzugeben und Rechentafeln 

herzustellen, mit deren Hilfe sich diese Gleichungen 

leicht zeichnerisch lösen lassen. Für solche Vervief- 

fältigungs- und Teilungstafeln kommen 3 Verfahren 

in Frage: Rechentafeln in rechtwinkligen Koordinaten 

mit linearer Teilung und Geradeivscharen, Rechen­

tafeln in rechtwinkligen Koordinaten mit logarithmi- 

scher Teilung und Fluchtlinientafeln oder Nomo- 

firramme.

i Arch. Wärmewirtsch. 1926, S. 54.
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Abb. 1. Verzinsung und Tilgung von Kohlenstaubmahlanlagen 

(Rechentafel mit linearer Teilung).

7000

jährlichen Betriebsstundenzahl je­

desmal zu einer Erhöhung der 

Mahlkosten führt.

Der Entwurf der Rechentafeln 

mit linearer Teilung erfolgt in ein­

facher Weise auf dem käuflichen 

Millimeterpapier. Man wählt zu­

nächst für P0 auf der wagrechten und

für das Produkt P0 • auf der

senkrechten Achse im linken Qua­

dranten 2 passende Maßstäbe, legt 

einige kennzeichnende Punkte fest 

und zieht die Vervielfältigungs­

hilfslinien. Da diese der Gleichung

y =  P° ' iqq  zu genügen haben,

bilden sie ein Strahlenbüschel 

durch den Ursprung mit der G lei­

chung y =■• P0 • tg a, worin tg a =

ist. Sodann nimmt man einen 

passenden Maßstab für das Ergeb­

nis Zt, wählt wieder einige kenn­

zeichnende Werte und zieht im 

rechten Quadranten in gleicher 

Weise die Tilgungslinien, für die im

vorliegenden Falle tg o. T  in Be-

0 7  O.J 0,9 1

2 0  30
\Spez. A n /a g e /io s /e n  103 J C /t 

2  3  V
A a p i/a //to s /e n  J C / i

Abb. 2. Logarithmische Rechentafel zur Ermittlung der Kapitalkosten

Als Beispiel für die Anwendung der 3 Arten seien 

die festen Kosten gewählt. Abb. I zeigt eine Rechen­

tafel der ersten Gruppe für Zt. Die Anwendung geht 

aus dem eingezeichneten Beispiel hervor (spezifische 

Anlagekosten P0 =  30000 M/t ,  Zinsfuß 7 o/o + Ab­

schreibungssatz 8  o/o, mithin p - 15 o/o, Zahl der Jahres­

betriebsstunden 5400). Dies ergibt Z, 0,833 Ji /t .  
Das Schaubild läßt erkennen, wie eine Vermehrung 

der spezifischen Anlagekosten, z. B. durch Aufstellung 

von Aushilfsmühlen, oder eine Erhöhung des Zins­

fußes und Tilgungssatzes oder eine Vermehrung der

tracht kommt. Auch diese bilden 

ein Strahlenbüschel durch den Ur­

sprung. Derartige Tafeln haben den 

Nachteil, daß für jede Gleichung 

eine besondere Tafel angefertigt 

werden muß, während die logarith- 

mischen und Fluchtlinientafeln bei 

geeigneter W ahl der Maßstäbe all­

gemeiner verwendbar sind.

Abb. 2 gibt für denselben 

Kostenanteil eine logarithmische 

Rechentafel wieder, die sich eben­

falls leicht auf dem käuflichen 

Logarithmenpapier entwerfen läßt, 

indem man zur senkrechten und 

wagrechten Teilung noch eine 

schräge unter 45° von links oben 

nach rechts unten verlaufende 

Geradenschar hinzugefügt. Diese 

stellt das Produkt dar, da sie der 

Gleichung log z = log x + log y 

genügt. Dieselbe Tafel kann auch 

zur Teilung benutzt werden, wenn 

man vom Dividenden im schrägen 

System ausgeht und im senkrechten 

den Teiler aufsucht; man findet 

dann auf der wagrechten Teilung den Quotienten. Das 

Beispiel zeigt dieselbe Rechnung wie Abb. I , wobei 

zu beachten ist, daß sich die Verminderung des Stellen­

wertes um eine Stelle durch den einmaligen Über­

gang von der linken zur rechten Kante des Schau­

bildes zwischen der Vervielfältigung und Teilung aus­
drückt.

Die Fluchtlinientafel (Abb. 3) besteht aus 2  par­

allelen Leitern mit logarithmischer Teilung, zwischen 

denen sich eine unbezifferte Hilfslinie (Zapfenlinie) 

befindet. Auf die Einzelheiten einzugehen, würde hier
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Abb. 3. Fluchtlinientafel (Kapitalkosten).

zu weit führen1. Die linke Leiter trägt außen eine 

Teilung für die spezifischen Anlagekosten, die rechte 

ebenfalls außen eine Teilung für den Zinsfuß. Man 

verbindet die beiden betreffenden Werte durch eine 

Gerade und merkt sich den Schnittpunkt mit der 

Zapfenlinie. Verbindet man diesen 

mit den an der innern Teilung der 

rechten Leiter aufgetragenen Jah­

resbetriebsstunden, so kann man an 

einer innen an der linken Leiter 

befindlichen Teilung die Kapital­

is t e n  ablesen. Das eingezeichncte 

Beispiel läßt erkennen, daß bei 

gleichen Anlagekosten und dem­

selben Zinsfuß wie in dem ersten 

Beispiel, aber nur 2700 Betriebs­

stunden im Jahre die Kapitalkosten 

Zt =  1,67 M / 1, also das Doppelte 

der Kosten bei 5400 Betriebsstun­

den betragen.

Die Abb. 4, 5 und 6  stellen 

Rechentafeln der ersten Gruppe 

für die Instandhaltungskosten, die 

Kosten des elektrischen Stromes 

und die Löhne dar. Die Tafel 

für die Instandhaltungskosten Rt

W ie aus Abb. 5 hervorgeht, kann man bei geeig­

neter Anordnung demselben Schaubild die Leerlauf­

und Zusatzkraftkosten entnehmen. Man hat nur bei 

der Vervielfältigung im linken Quadranten im ersten 

Falle den Leerlaufkraftbedarf der Mühle, im zweiten 

Falle ihren Zusatzkraftbedarf bei Vollast einzuführen, 

während bei der Teilung im rechten Quadranten für 

die Ermittlung der Leerlaufkraftkosten die tatsäch­

liche Belastung der Mühle L • k, für die Ermittlung 

der Zusatzkraftkosten ihre Nennleistung L eingesetzt 

wird. In dem eingezeichneten Beispiel betragen bei 

einem Strompreis von 6  Pf. je kWst, einem Leerlauf- 

bzw. Zusatzkraftbedarf bei Vollast von 20 kW  und

2 t/st wirklicher oder höchster Belastung die Leer­

lauf- bzw. Zusatzkraftkosten 0,60 M/t.
Abb. 6  gibt die Lohnkosten wieder. Auch hier ist 

wie beim Leerlaufkraftbedarf im rechten Quadranten 

durch die Belastung L • k zu teilen. Das Beispiel 

zeigt: 1 Mann bedient 2 Mühlen (n =  0,5), der 

Stundenlohn beträgt 0,90 M,  jede Mühle ist mit 2 t/st 

belastet. Dies ergibt den Bedienungskostenanteil B, 

= 0,225 M I t.

Be isp ie le  f ü r  Mah l-  und  T rocknungskos ten .

In den Abb. 7-12 sind für einzelne Mühlenbau­

arten die Ergebnisse von solchen Mahlkostenberech­

nungen dargestellt. Die den durchgerechneten Bei­

spielen zugrundegelegten Preise haben mir ver­

schiedene Firmen zur Verfügung gestellt. Für den 

Leistungsverbrauch wurden ebenfalls Angaben der 

Firmen sowie Betriebserfahrungen verschiedener 

Zechen verwertet. Die Anlagekosten für die elektri­

schen Antriebsmaschinen sind den Preislisten der 

Firmen entnommen worden. Die Kosten des Zubehörs

10000 eoooo 30000 WOOO 50000 

S p o z. A n/ageH oslen

60000 70000 JC /t

= — umfaßt  natürlich nur
Abb. 4. Kostenanteil für Instandhaltung und Betriebsstoffe.

720 000
einen Quadranten, da außer der Vervielfältigung nur 

die Teilung durch ein« unveränderliche Zahl erforder­

lich ist, die durch die W ahl geeigneter Maßstäbe aus­

geführt wird. Das Beispiel zeigt bei den spezifischen 

Anlagekosten P0 =  30000 M / t  und dem Instand­

haltungssatz p — 5,5 o/o den Kostenanteil für In­

standhaltung sowie Schmier- und Putzmittel Rt «= 
0,23 M / 1.

1 vgl. K r a u ß :  Die Nomographie oder Fluchtllnlenkunsl, 1922.

wurden wie folgt abgeschätzt. Dem Maschinenpreis 

schlug ich 5o/ 0 für Verpackung und Fracht und 12 0/o 

für die Aufstellung, dem Mühlenpreis ferner 1 0  0/0 für 

die Gründung zu. Für die Behälter wurden die Preise 

von Eisenbetonbehältern und die Annahme zugrunde­

gelegt, daß bei Einzelmühlen ein Rohkohlenbehälter 

für einen 5-6tägigen Vorrat, bei Zentralmahlanlagen 

außerdem ein Staubbehälter für einen eintägigen 

Vorrat erforderlich ist. Auch für die bei Zentralmahl-
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an lagen notwendigen Anlagekosten 

für Gebäude und Fördereinrich­

tung konnte man nur einen festen 

Hundertsatz annehmen, da ja die 

hierfür aufzuwendenden tatsäch­

lichen Beträge je nach den ört­

lichen Verhältnissen in jedem Falle 

verschieden sein werden. Bei Zen­

tralmahlanlagen wurden 25<y0 des 

Maschinenpreises für Förderanla­

gen und 30 o/o für Gebäude ein­

gesetzt.

Allgemein rechnete man mit 

einer Verzinsung von 7 o/0) während 

für die Tilgung bei Einzelmühlen, 

die keine Gebäudekosten verur­

sachen, 10 o/o, bei Zentralmahlanla­

gen mit Rücksicht auf die für Ge­

bäude übliche längere Tilgungszeit 

8 o/o der Anlagekosten gewählt wur­

den. Für den Strompreis setzte ich 

entsprechend den Großabnehmer­

preisen großer Elektrizitätswerke 

durchweg 6 Pf./kW ein.

Von sehr großem Einfluß auf 

die Kosten ist die Größe der auf­

gestellten Aushilfsanlage, die von 

der gewählten Mühlenart und der 

Anordnung der Mahlanlage ab­

hängt. Bei Zentralmahlanlagen er­

fordert die Betriebssicherheit we­

gen der sorgfältigen Durchbildung 

der hierfür in Betracht kommenden 

Mühlenarten (Rohr-, Feder- und 

Fliehkraftmühlen) im allgemeinen 

keine oder nur eine geringe Aus­

hilfe. Dagegen muß man bei Einzel- 

mühlen ebensoviel Aushilfsmühlen 

vorsehen, als die Anlage Aushilfs­

kessel hat. Dies belastet unter Um­
ständen den erzeugten Kohlen­

staub sehr erheblich mit Kapital­

kosten, wie das folgende Beispiel 

zeigt.

O .f

Abb.

o,e o.3 o.v 0,5 0,6 0,7 o ,s o,g i,o  t j  1,2 r j  tv  t/s f 1,5
le is /u n g  je  ffä fy /e

7. Mahlkosten für Ringwalzenmühlen als Einzelmühlen bei 9 st Betriebszeit.

¡S /p o m p re /s  e  (S /ro m /fo s fe n  in

Abb. 5. Kostenanteil für Stromkosten (Leerlauf- und Zusatzkraftkosten).

t'e r fy ä ///7 /s  d e r  ß e c f/e n ts n g s /e v fe  z . S lü h /e n z a h / ß e c /z e n u n g s /fo s fe n  /n

Abb. 6. Koslenanteil für Löhne.

Angenommen sei eine 

kleine Anlage mit einem Koh­

lenverbrauch von 0,25 t./st. 

Dabei mögen die spezifi­

schen Anlagekosten ungefähr 

30000 M / i  betragen, so daß 

sich bei 9stündigem täg­

lichen Betrieb (2700 Jahres- 

betriebsstunden)und bei 17o/0 

für Verzinsung und Tilgung 

ein Kapitalkostenanteil von

1,89 M / t  ergibt. Ist in dieser 

Anlage, wie es meist der Fall 

sein wird, ein Aushilfskessel 

vorhanden und wird auch 

dieser mit einer Kohlenstaub­

mühle ausgerüstet, so er­

höhen sich die Kapitalkosten 

um denselben Betrag, d. h. 

auf 3,78 M/t .  Der Unter­

schied ist geeignet, die W irt­

schaftlichkeit der ganzen An-
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¿ e /s fu n g  J e f tü / i/ e

Abb. 8. Mahlkosten für Ringwalzenmühlen als Einzelmühlen bei 24 st Beiriebszeit.

L e is tu n g  je  M ü h /e

Abb. 9. Mahlkosten für Schleudermühlen als Einzelmühlen bei 9 st Betriebszeit.

läge in Frage zu stellen. Bei so kleinen Anlagen kann es 

sich also lohnen, nur die ständig in Betrieb befindlichen 

Teile der Anlage auf Kohlenstaub umzustellen, die 

Aushilfskessel dagegen mit Rostfeuerung zu belassen 

und für diese einen kleinen Vorrat an einer besondern 

Kohlensorte zu halten, weil bei den kurzen Betriebs­

zeiten der Aushilfsanlage Wirkungsgrad und Kohleii- 

einkaufsprets gegenüber dem Kapitaldienst der Mahl­

anlage die kleinere Rolle spielen. Im allgemeinen sind 

die für in Betrieb stehende Mühlen abgeleiteten

Kapitalkosten Zt mit dem Faktor 111 + r zu verviel-
m

fachen, wenn r Mühlen als Aushilfe dienen und m 

Mühlen in Betrieb sind.

Erfahrungszahlen über Instandhaltungskosten 

sind im Schrifttum nur sehr spärlich verstreut und 

auch sonst schwer zu erhalten. Für Ringwalzen- und 

Raymondmühlen sind mir Zahlen genannt worden, die 

sich für verschiedene Mühlcngrößen zwischen 0,06 

und 0,28 M j i  bewegen. Die letzte Zahl war sorgfältig 

unter Berücksichtigung aller Ersatzteile und Löhne 

während der Lebensdauer eines Mahlringes ermittelt 

worden. Die Ableitung des Instandhaltungssatzes p 

ergab danach für Einzelmühlen 11,5, für Zentralmahl- 

anlagen 6,5 °/o. Diese Werte sind den Rechnungen 

zugrundegelegt worden. Für Schleudermühlen liegen 

mir Angaben vor, die sich zwischen 0,0S und 1,75 M/ t

bewegen. Darunter befindet 

sich ebenfalls wieder eine 

einzige eingehend begrün­

dete, nämlich Rt 0,76 Ji / t .  
Auch aus dieser wurde für 

Schleudermühlen in Anord­

nung als Einzelmühlen der 

Instandhaltungssatz p abge­

leitet, und zwar zu 15 <>/o. Für 

Rohrmühlen habe ich eben­

falls eine gut begründete 

Angabe erhalten, aus der 

sich der Instandhaltungssatz 

p =•• 4,5 o/o für Zentralmahl­

anlagen ergibt.

Erwähnt sei noch eine 

Angabe von S ch u lz  und 

G r o p p 1, wonach bei der 

Vermahlung in Ringwalzen- 

mühlen je t Kohle 0,5-0,6 kg 

Eisen abgeschliffen werden 

sollen. Dies würde einer 

Ausgabe für Erneuerung von 

Mahlring und Rolle von min­

destens 1,00 M f  t entsprechen, 

wenn man berücksichtigt, daß 

der Mahlring nach einer ge­

wissen Abnutzung abgelegt 

werden muß, und den Preis 

des Eisens in Kohlenstaub­

mühlen in Rechnung setzt. Die 

Abbildung eines Mahlringes 

nach 870 Betriebsstunden in 

dem erwähnten Aufsatz legt 

jedoch die Vermutung nahe, 

daß dieser aus besonders 

ungeeignetem Werkstoff be­

standen hat. Jedenfalls 

konnte ich bei Verwendung 

einwandfreier Mahlringe aus Manganhartstahl der­

artige Abnutzungserscheinungen nach so kurzer Be­

triebszeit in keinem Falle feststellcn.

Bei den in den Abb. 7 12 und in der Zahlentafel 1 

wiedergegebenen Beispielen für die Mahlkosten ver­

schiedener Mahlanlagen zeigt sich in den veränder­

lichen Kosten ein grundsätzlicher Unterschied zwi­

schen Einzelmühlen und Zentralmahlanlagen. Bei 

E in z e lm ü h le n  erfolgt nämlich die Reglung der er­

zeugten Staubmenge durch Veränderung der Mühlen­

belastung. Infolgedessen ändern sich gemäß den 

Gleichungen 2, 3 und 4 damit auch die veränderlichen 

Kosten, mit alleiniger Ausnahme der Zusatzkraft­

kosten. Die veränderlichen Kosten werden also durch 

eine gleichseitige Hyperbel dargestellt, deren eine 

Asymptote die Ordinatenachse ist, während die andere 

eine Parallele zur Abszisse in einem Abstand gleich den 

Zusatzkraftkosten bildet. Durch je eine weitere gleich­

seitige Hyperbel mit denselben Asymptoten werden 

auch die Kraftkosten und die Gesamtkosten gekenn­

zeichnet. Man erhält also für Einzelmahlanlagen ein 

Bild, wie es Abb. 7 für Ringwalzenmühlen bei Ostün- 

diger täglicher Bctriebszeit zeigt. Hier bewegen sich 

die Mahlkosten je nach Größe und Belastung der 

Mühle ohne Berücksichtigung der Aushilfsanlagen 

zwischen 2,50 und 6,50 M.  Sie steigen bei einer Aus-

i Arch. Wärraewirtsch. 1926, S. 128.
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Z a h le n ta fe l  1. Wirtschaftlichkeitsrechnung für Kohlenstaubmahlanlagen. 

R i n g w a l z e n - E i n z e l m ü h l e n .  Instandhaltungskostensatz e = U ,5 °/o j bezogen auf die Anlage ohne Aushilfe;

Verzinsung und Tilgung 17 u/0; N L =  0,5 N n .

Nenn le istung ...............................
Belastungsziffer..........................
Betriebsstundenzahl . . . .

t/st 

. st/Jahr
i

2700

o,
.0

7200

25
0

2700
5
7200

1
2700

0
0
7200

9
0

2700
5
7200

1
2700

1
0
7200

5
0

2700
5
7200

Kapitalkosten für m =  1 
m

. . M/t 1,87 0,70 3,74 1,40 1,35 0,50 2,69 1,01 1,09 0,41 2,19 0,82

m + r = 1 5  » m 1,3 ■ . . M/t 2,81 1,05 5,61 2,10 2,03 0,75 4,04 1,52 1,64 0,62 3,29 1,23

m + r _

” m Z '
. . M It 3,74 1,40 7,48 2,80 2,70 1,00 5,38 2,02 2,18 0,82 4,38 1,64

Instandhaltungskosten . . . 
S trom kosten ...............................

. . m h 0,47
1,24

0.47
1,24

0,95
1.86

0,95
1,86

0,34
1,14

0,34
1,14

0,68
1,70

0,68
1,70

0,28
1,12

0,28
1,12

0,55
1,68

0,55
1,68

Qesamtkosten für ÜLzhl =  ] _ 
m

. . M lt 3,58 2,41 6,55 4,21 2,83 1,98 5,07 3,39 2,49 1,81 4,42 3,05

5L + I _  i 5 
” m “  '

. . MH 4,52 2,76 8,42 4,91 3,51 2,23 6,42 3,90 3,04 2,02 5,52 3,46

m + r

” m =
.  . mh 5,45 3,11 10,29 5,61 4,18 2,48 7,76 4,40 3,58 2,22 6,61 3,87

S c h l e u d e r - E i n z e l m ü h l e n .  Instandhaltungskostensatz q = 15"/„, bezogen auf die Anlage ohne Aushilfe;

Verzinsung und Tilgung 17 °/0; NL =  0,5 N n

Nennleistung . . . . t/st 0 4 0 8 1 6
Belastungsziffer . 0 0 5 1 0 0 5 1 0 0 5
Betriebsstundenzahl . 2100 7200 2700 7200 2700 7200 2700 7200 2700 7200 2700 7200

Kapitalkosten für
m + r 

m
= 1 . . . MH 1,56 0,59 3,13 1,17 1,16 0,44 2,32 0,87 0,97 0,36 1,94 0,73

)) )J
m + r 

m
= 1,5 . . . M/t 2,34 0,89 4,70 1,76 1,74 0,66 3,48 1,31 1,46 0,54 2,91 1,10

» »>
m + r 

m
= 2 . . . MH 3,12 1,18 6,26 2,34 2,32 0,88 4,64 1,74 1,94 0,72 3,88 1,46

Instandhaltungskosten . . MH 0,52 0,52 1,04 1,04 0,38 0,38 0,77 0,77 0,32 0,32 0,64 0,64
1,54 1,54 2,31 2,31 1,54 1,54 2,30 2,30 1,48 1,48 2,22 2,22

Oesamtkosten für
m + r

m
= 1 . . . MH 3,62 2,65 6,48 4,52 3,08 2,36 5,39 3,94 2,77 2,16 4,80 3,59

,» n
m + r 

m
= 1,5 . .  . MH 4,40 2,95 8,05 5,11 3,66 2,58 6,55 4,38 3,26 2,34 5,77 3,96

ti ,,
m + r 

m
= 2 . . . MH 5,18 3,24 9,61 5,69 4,24 2,80 7,71 4,81 3,74 2,52 6,74 4,32

R i n g w a l z e n m ü h l e n - Z e n t r a l m a h l a n l a g e n .  Instandhaltungskoslensatz q =  6,5°/0, bezogen auf die Anlage ohne 

Aushilfe; Verzinsung und Tilgung 15 °/0; Leistungsänderung durch Änderung der Betriebszeit.

N enn le istung .......................................
B e triebss tundenzah l.................... . st/Jahr 2000

0,25
4000 8000 2000

1,5
4000 8000 2000

2,4
4000 8000 2000

5,6
4000 8000

Kapitalkosten für — =  1 ■ • . . MH 3,49 1,74 0,87 2,03 1,02 0,51 1,88 0,94 0,47 1,33 0,66 0,33

"1 + r - 1 5  
” m ’ ' '

. . MH 5,24 2,61 1,31 3,05 1,53 0,77 2,82 1,41 0,71 2,00 0,99 0,50

m + r 
„ m • . . MH 6,98 3,48 1,74 4,06 2,04 1,02 3,76 1,88 0,94 2,66 1,32 0,66

Instandhaltungskosten . . . . 
S trom kosten ....................................

M/i 
. . ,* / t

0,42 
1,24 
0,801

0,42
1,24
0.80

0.42
1,24
0,80

0,24
1,12
0.272

0,24
1,12
0,27

0,24
1,12
0,27

0,23
1,10
0,333

0,23
1,10
0,33

0,23
1,10
0,33

0,16 
0,96 
0,143

0,16
0,96
0,14

0,16
0,96
0,14

Oesamtkosten für — = 1  . . 
m

. . MH 5,95 4,20 3,33 3,66 2,65 2,14 3,54 2,60 2,13 2,59 1,92 1,59

"1 + r - 1 5  
” m 1,3 ’ •

. . MH 7,70 5,07 3,77 4,68 3,16 2,40 4,48 3,07 2,37 3,26 2,25 1,76

m + r 

” m • ’
. . MH 9,44 5,94 4,20 5,69 3,67 2,65 5,42 3,54 2,60 3,92 2,58 1,92

R o h r m ü h l e n - Z e n t r a l m a h l a n l a g e n .  Instandhaltungskostensatz q =  4,5 °/0, bezogen auf die Anlage ohne Aushilfe; 

Verzinsung und Tilgung 15%;  Leistungsänderung durch Änderung der Betriebszeit.

Nennleistung je Mühle . . . . 
Betriebsstundenzah l..................... . st/Jahr 2000

1,5
4000 SOOO 2000

5
4000 8000 2000

10
4000 8000 2000

15
4000 8000

Kapitalkosten für — =  1 • • . . M/1 2,58 1,29 0,65 1,70 0,85 0,43 1,34 0,67 0,34 1,11 0,56 0,28

m + r = 1 5  
” m

. . MH 3,87 1,94 0,97 2,54 1,27 0,64 2,02 1,01 0,50 1,67 0,84 0,42

m + r 

„ m • •
. . MH 5,16 2,58 1,29 3,40 1,70 0,85 2,68 1,34 0,67 2,23 1,11 0,56

1 Spez. Arbeiterzahl n =  0,25. s n =  0,5. s n =  1.
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Nennleistung je Mühle 
Betriebsstundenzahl . st/Jahr 2000 4000 8000 2000 4000 8000 2000 4000 8000 2000 4000 8000

, J ilt 
Ji/t

.  Jtn

0,22
1,44
0,53

0,22
1,44
0,53

0,22
1,44
0,53

0,14
1,44
0,16

0,14
1,44
0,16

0,14
1,44
0,16

0,11
1,44
0,08

0,11
1,44
0,08

0,11
1,44
0,08

0,09
1,44
0,05

0,09
1,44
0,05

0,09
1,44
0,05

. J ilt 4,77 3,48 2,84 3,44 2,59 2,17 2,97 2,30 1,97 2,69 2,14 1,86

. Ji/t 6,06 4,13 3,16 4,28 .3,01 2,38 3,65 2,64 2,13 3,25 2,42 2,00

. J ilt 7,35 4,77 3,48 5,14 3,44 2,59 4,31 2,97 2,30 3,81 2,69 2,14

Instandhaltungskosten 
Stromkosten . . . .
Löhne1 ..........................

Gesamtkosten für
m + r 

m 
m + r 

m 
m + r 

m

=  1

=  1.5

=  2

jc/t
b/e.7 VL1/7 * Ssf

\ S 0
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Abb. 10. Mahlkosten für Schleudermühlen als Einzelmühlen bei 24 st Betriebszeit,
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Abb. 11. Zentralmahlanlage'mit Ringvvalzenmühlen.

hilfc von 100 o/o bis auf Beträge zwischen 3,60 und 

10,30 M.
ln1 ähnlicher Weise ergeben sich für dieselbe An­

lage mit 24stündiger Betriebszeit die durch Abb. S 

veranschaulichten Kosten. Sie liegen bei Anlagen 

ohne Aushilfe zwischen 1,80 und 4,20 M  und bei 

einer Aushilfe von 100o/0 zwischen 2,20 und 5,70 M .
Auch die in Abb. 9 dargestellten Kosten für Schleuder- 

mühlen als Einzelmühlen lassen einen ähnlichen Ver­

lauf erkennen. Die Mahlkosten bewegen sich bei 

9stündiger Betriebszeit zwischen 2,90 und 6,50 M  
ohne Aushilfe und bei einer Aushilfe von 100 <y0 

zwischen 4,00 und 9,60 J i;  ebenso bei 24stündiger 

Betriebszeit gemäß Abb. 10 zwischen 2,30 und 4,50 M  
ohne Aushilfe sowie zwischen 2,70 und 5,70 M  bei 

100 o/o Aushilfe.

Dagegen erfolgt bei Z e n ­

t r a lm a h la n la g e n  die Reg­

lung lediglich durch Verände­

rung der Betriebszeit, wäh­

rend man die Mühlen stets 

voll belastet laufen läßt, um 

einerseits den geringsten 

Leerlaufkraftbedarf, ander­

seits gemäß der Eigenart 

der Windsichtung die größte 

Mahlfeinheit zu erzielen. In ­

folgedessen stellen sämtliche 

Anteile der veränderlichen 

Kosten konstante Werte dar, 

die sich durch Geraden par­

allel zur Abszissenachse wie­
dergeben lassen. Dagegen 

ändern sich die festen Kokten 

mit der Betriebszeit, so daß 

die Werte für die Gesamt­

kosten auf einer gleichseiti­

gen Hyperbel liegen, deren 

eine Asymptote wiederum die 

Ordinatenachse ist, während 

die andere durch die wag- 

rechte Gerade gebildet wird, 

deren Abstand von der Ab­

szissenachse den veränder­

lichen Kosten entspricht. Die 

Kosten für eine Zentralmahl­

anlage mit Ringwalzenmüh­

len veranschaulicht Abb. 11. 

Sie schwanken bei einer An­

lage ohne Aushilfe zwischen 

1,60 und 6,00 M , bei einer 

Aushilfe von 100 o/0 zwischen 

1,90 und 9,50 M  je nach der 

Größe der Anlage und der 

jährlichen Betriebsstunden- 

zahl. Abb. 12 bezieht sich auf 

Rohrmühlen, die gewöhnlich in wesentlich großem 

Einheiten gebaut werden als die ändern Arten. Hier 

bewegen sich die Mahlkosten bei Anlagen ohne Aus­

hilfe zwischen 1,90 und 4,40 M , bei Anlagen mit 

100% Aushilfe zwischen 2,20 und 6,90 M . Alle diese 

Kostenzahlen sind in starkem Maße von der Größe 

der Anlage abhängig, und zwar so, daß die M ahl­

kosten desto stärker steigen, je kleiner die Anlage 

ist und je kürzer sie betrieben wird.

Im allgemeinen erweist es sich als wirtschaft­

licher, möglichst wenige große Mühlen aufzustellen. 

Zweckmäßig wird es stets sein, für dieselbe M ahl­

anlage nur eine Mühlenbauart und eine Größe zu 

wählen, weil dann die Anzahl der auf Vorrat zu halten­

den Ersatzteile am kleinsten ausfällt. H äufig wird 

man mit großen Mühlen auch bei 100 o/o Aushilfe

t/s/ fe)
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f r )  (6 ) (3 ) (tO ) (& )
ffo h /e n re r b ra u c h  je  /V ü h /e  b e i f f s /  fe V s /) ß e /r /e b s z e i/ d e r  ffa h /a n /a g e  

Abb. 12. Zentralmahlanlage mit Rohrmühlen.

(w ) t / s /

bekanntgegeben würden, als 

es bisher der Fall war. Dann 

wäre es auch wohl möglich, 

Unterlagen für die Abwei­

chungen in der Mahlbarkeit 

verschiedener Kohlensorten 

zu erhalten, wie sie für ameri­

kanische Kohle z. B. N aske1 

angegeben hat. Die Mahlbar­

keit ist danach je nach der 

Kohlensorte so verschieden, 

daß dadurch die Wirtschaft­

lichkeit der Kohlenstaubfeue­

rung beträchtlich beeinflußt 

werden kann. Es ist zu er­

warten, daß ähnliche Unter­

schiede der Mahlbarkeit auch 

bei deutschen Kohlen be­

stehen.

billiger arbeiten als mit einer entsprechenden Anzahl 

kleinerer Mühlen und einer in diesem Falle geringem 

Zahl von Aushilfsmühlen.

Abb. 13 bietet ein Beispiel für die Kosten der 

Trocknung. Zugrundegelegt sind Dampfröhren- 

trockner mit einem Verbrauch an Abdampf von 1,5 t 

je t aufzutrocknenden Wassers, für den ein Preis von

0,5 r,0  t,5  2 ,0  2 ,5  3 ,0  3 ,5
/fo /i/e n v e r b ra u c h  d e r  H e s s e /a n /e g e

W  t/ s t« ,5

Abb. 13. Kohlenstaub-Trocknungskosten.

1,00 M  je t eingesetzt worden ist. Für die Verhält­

nisse der einzelnen Kostenanteile und die Betriebs­

weise gilt hier dasselbe wie für Zentralmahlanlagen. 

Die Trocknungskosten liegen zwischen 0,96 und 

7,70 M  je t Rohkohle.

G röß e  der A n lagekos te n .

ln der Zahlentafel 2 sind die spezifischen Anlage­

kosten für verschiedene Mühlenbauarten und Mühlen­

größen, und zwar sowohl für die Mühle selbst als 

auch für die gesamte Mahlanlage zusammengestellt. 

W ie aus der Übersicht hervorgeht, sind Unterschiede 

der spezifischen Anlagekosten für die verschiedenen 

Mühlenbauarten nicht sehr groß; am höchsten sind 

die Kosten für Rohrmühlen, jedoch kommt man dabei 

mit der geringsten Aushilfe aus.

Für die weitere Klärung der Mahlkostenfrage 

wäre es erwünscht, wenn mehr Betriebserfahrungen

Z a h le n ta fe l  2. Anlagekosten von Kohlenstaub­

mahlanlagen.

Leistung . . . .  t/st

Spez. Mühlenpreis ./¿/t/st 
Spez. Anlagekosten 
für Einzelmühlen „/¿/t/st 

Spez. Anlagekosten 
für Zentralmahl­
anlagen . . . ./¿/t/st

Ringwalzenmühlen

0,25 

10 000

29 700 

35 700

0,9 

8 350

21 400 

26100

Schleudermühlen

Leistung . . . .  t/st 
Spez. Mühlenpreis 
einschl. Sichter 
und Filter. ../¿/t/st 

Spez. Anlagekosten 
für Einzelmühlen ./¿/t/st

0,4

19 500 

24 800

0,8

13 700 

18 450

1,5 

6 670

17 350

20 850 

1,2

13 000 

16 750

2,4 

6 250

19 300

1,6

11 650 

15 400

5,6

4100

13 600

3,2

8 550 

12 850

Rohrmühlen

1,5 3 5 8 10 12

14 800 11 000 9 900 6 940 7 550 6 600

34 400 26 400 22 600 17 600 17 900 15 950

15

i 160

14 850

Leistung. . . .  t/st 
Spez. Mühlenpreis 
einschl. Sichter u.
Entstaubung . ./¿/t/st 

Spez. Anlagekosten 
für Zentralmahl­
anlagen . . . Jdilst

B e isp ie l f ü r  die A n w e n d u n g  des R e c h n u n g s ­

ve rfah rens .

Zum Schluß möge noch an einem Beispiel gezeigt 

werden, wie sich an Hand der vorstehend erörterten 

schaubildlichen Darstellungen sowie der von mir 

früher mitgeteilten Berechnungen über die Kohlen­

staubbeförderung in Sondenvagen2 Veranschlagungen 

vornehmen lassen. Ein Werk mit 1 Wasserrohrkessel 

von 200 m2 Heizfläche, einer durchschnittlichen 

Kesselbelastung im Betrieb von 30 kg/m2/st und 

einem gleichen Kessel als Aushilfe will unter Ver­

wendung von Ruhrkohle zur Kohlenstaubfeuerung 

übergehen. Die tägliche Betriebszeit des Kessels ist 

9 st, also h 2700 st im Jahr. Die Entfernung von 

der Frachtbasis Gelsenkirchen sei 50 km. Der stünd­

liche Kohlenverbrauch ergibt sich bei Sfacher Ver­

dampfung zu -g--- 750 kg/st 0,75 t/st. Zur

Aufstellung kommen soll eine Ringwalzenmühle von 

0,9 t/st Nennleistung.

1. Aufstellung als Einzelmühle. Abb. 7 gibt bei 

Umbau nur des ständig in Betrieb befindlichen

1 Kohlcnstaubaufbereitung in Groß-Kraftwerken, Z. V .d . 1 .1926, S. 873.

2 Die Beförderung von Kohlenstaub mit der Eisenbahn, Glückauf 
1926, S. 930.
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Kessels die Mahlkosten von 3,30 M/ t ,  bei Ausrüstung 

auch des Aushilfskessels mit einer Mühle 4,90 M/ t  an.

2. Aufstellung als Zentralmahlanlage. Aus Abb. 11 

geht unter Berücksichtigung des Maßstabes für 9 st 

Betrieb hervor, daß bei W ahl einer Mühle ohne Aus­

hilfe — was ohne weiteres zulässig erscheint, da die 

jeweilige Betriebspause von 15 st zur Vornahme 

kleinerer Instandhaltungsarbeiten ausreicht — die 

Mahlkosten 4,27 M/ t  betragen. Bei 100 o/o Aushilfe 

steigen sie auf 6,45 M.
3. Bezug des Staubes in Sonderwagen. Die Zeche 

möge den blasfertigen Staub zu einem Preise liefern, 

der den Feinkohlenpreis um 2,50 M / t  übersteigt. Die 

Mehrkosten der Beförderung im Sonderwagen be­

laufen sich nach den frühem Berechnungen bei 50 km 

auf 2,54 M/t .  Die Gesamtbelastung des Staubes frei 

Kesselhaus beträgt also 5,04 M/t .
Demnach lassen sich die verschiedenen Einrich­

tungen nach ihrer Wirtschaftlichkeit wie folgt ord­

nen: 1. Einzelmühlen ohne Aushilfe, 2. Zentralmahl­

anlagen ohne Aushilfe, 3. Einzelmühlen mit Aushilfe,

Bericht über die Lage

In der Sitzung des Reichskohlenrates am 2. April 1027 

erstattete der Geschäftsführer, Berghauptmann B e im  ho l d ,  

einen Bericht über die Lage der Kohlenwirtschaft, den wir 

nachstehend wiedergegeben.

Vor Jahresfrist war der deutsche Kohlenbergbau auf 

einem Tiefstand angelangt, der, wenn nicht unvorher­

gesehene Ereignisse eintraten, Schlimmes befürchten lassen 

mußte. Lagerbestände an Kohle und besonders an Koks 

von bisher nicht gekannter Höhe, Feierschichten wegen 

Absatzmangels, die im Ruhrbezirk im März 1926 bis zu der 

außerordentlichen Monatszahl von 925000 angestiegen 

waren, Zechensüllegungen und Betriebseinschränkungen, 

die in demselben Bezirk die Grubenbelegschaft im Mai 1926 

auf eine Tiefstzahl der Nachkriegszeit von rd. 345000 Mann 

zurückgebracht und ein Arbeitslosenheer von rd. 46000 

Bergleuten geschaffen hatten, Verlustpreise im Wettbewerb 

mit der durch Staatszuschüsse in steigender Höhe unter­

stützten britischen Kohle und stockender Inlandsabsatz, 

verursacht durch die lähmende deutsche Wirtschafts­

depression, waren die Kennzeichen der schweren Not, die 

den deutschen Kohlenbergbau niederdrückte. Aus dieser 

Bedrängnis konnte er nur durch eine außerhalb aller Be­

rechnung liegende Hilfe befreit werden. Sie erwuchs ihm 

durch die Anfang Mai v.J.  eingetreteue Arbeitsstörung im 

britischen Bergbau, die ungeahnt lange, fast volle sieben 

Monate, die englische Kohle vom Weltmarkt ausschaltete 

und eine förmliche Umwälzung in der Brennstoffbeliefc- 

rung der Welt bewirkte. Der bis dahin beobachtete Kohlen- 

iiberfluß wandelte sich in den meisten Ländern des europä­

ischen Festlandes in eine bald mehr, bald weniger empfun- 

dene Verknappung an diesem Grundstoff mit all ihren aus 

frühem Jahren bekannten Folgeerscheinungen: Ausfuhr­

verbote, zwangswirtschaftliche Lieferungsbeschränkungen 

im Inland, auffällige Verschiebung im Kohlenaußenhandel 

der ganzen W elt und zum Teil ganz außerordentliche Preis­

steigerungen in einzelnen Ländern, darunter besonders in 

Großbritannien selbst, wo schließlich der Kohlenpreis etwa 

das Vierfache seiner Vorkriegshöhe erreichte, waren die 

kennzeichnenden Begleiter dieser neuen Situation und 

lieferten einen handgreiflichen Beweis von der maßgeb­

lichen Stellung, die die britische Kohle in der Versorgung 

der Welt hcrkömmlicherweise einnimmt.

Auf den deutschen Kohlenbergbau, der in Europa seit 

jeher nach dem britischen die zweite Stelle einimmt, hat 

dieser Wandel in der Marktlage natürlich einen mächtigen 

Einfluß ausgeübt. Besonders der deu t sche  S t e i n k o h l e n -

4. Bezug im Sonderwagen, 5. Zentralmahlanlage mit 

Aushilfe. Hinsichtlich der Betriebssicherheit wäre da­

gegen wohl die Reihenfolge 5, 3, 4, 2, 1 anzunehmen. 

Sache des Werksleiters ist es, auf Grund der bis­

herigen Dampfkosten zu entscheiden, bis zu welchen 

Kosten die Kohlenstaubfeuerungsanlage überhaupt 

wirtschaftliche Vorteile bietet und welcher der 5 Fälle 

mit Rücksicht auf die Betriebssicherheit zu wählen ist.

Z u sam m en fassung .

Unter weitestgehender Verwendung schaubild­

licher Darstellungen wird ein einfaches Verfahren zur 

Vorausberechnung der Kosten für die Kohlenstaub­

mahlung und -trocknung entwickelt. An Hand weiterer 

Schaubilder werden die Mahl- und Trocknungskosten 

für verschiedene Anordnungen von Kohlenstaubmahl­

anlagen und verschiedene Mühlenbauarten untersucht 

sowie die Anlagekosten einem zahlenmäßigen Ver­

gleich unterzogen. Ein Beispiel erläutert die Be­

nutzung der Diagramme für den Entwurf von Kohlen­

staubfeuerungsanlagen.

der Kohlenwirtschaft

b e r g b a u  zeigt trotz der Verflauung, die ihn in den ersten 

Monaten des Jahres 1926 noch beherrschte, im Ergebnis des 

ganzen Jahres eine Rekordförderung von rd. 145,4 Mill. t, 

womit er die Gewinnung des letzten Vorkriegsjahres 1913 

(in den heutigen Grenzen Deutschlands) um rd. 4,6 Mill. t, 

d. i. um etwa 3,3 °/o, und diejenige des Vorjahres 1925 

um rd. 12,7 Mill. t, d. i. um 9,6°/o, übertroffen hat. Die 

Besserung setzte erst im Juni 1926 ein, nachdem sich die 

ersten allgemeinen Auswirkungen des Ausfalles der 

britischen Kohle fühlbar machten, und erreichte im Dezem­

ber mit einer Monatsförderung von rd. 13,8 Mill. t, die 

den Monatsdurchschnitt von 1913 (Deutschland in seinen 

jetzigen Grenzen) um rd. 2 Mill. t überschritt, ihren H öhe­

punkt. In den ersten beiden Monaten des laufenden Jahres 

ist allerdings ein fortschreitendes Nachlassen der Monats­

förderung, im Februar auch eine Abnahme der arbeits­

täglichen Gewinnung zu bemerken, in beiden Beziehungen 

wird aber das Ergebnis des letzten Vorkriegsjahres immer 

noch erheblich übertroffen.

Nach der unbedingten Höhe ist an diesem Auftrieb der 

Stcinkohlenförderung in erster Reihe der R u h r b e z i r k  be­

teiligt, obwohl er in seinem Jahresergebnis von 1926 noch 

um beinahe 2 Mill. t hinter dem des letzten Vorkriegsjahres 

zurückbleibt. Einen ähnlichen, verhältnismäßig aber viel 

großem Ausfall zeigt noch das sächsische Steinkohlen­

revier. ln der arbeitstäglichen Förderung hat der Ruhr­

bezirk seit August 1926 den Tagesdurchschnitt von 1913 

zum Teil sehr erheblich übertroffen, im November mit der 

Höchstzahl von rd. 430600 t arbeitstäglich um 52000 t. 

Diese Leistungssteigerung ist ihm ermöglicht worden 

einmal durch eine beträchtliche Vermehrung seiner Gruben­

belegschaft, die er von ihrem Tiefststande im Mai 1926 

bis zum Jahresschluß um rd. 43000 Köpfe und damit über 

die Jahresdurchschnittszahl von 1913 hinaus um etwa 16000 

Mann steigern und bis Ende Februar d. J .  noch um weitere 

rd. 7000 Mann erhöhen konnte, sodann durch ein gewisses, 

durch die Verhältnisse gebotenes Maß von Überarbeit und 

schließlich durch eine fühlbare Be s se r u ng  des F ö r d e r ­

antei l s  je Mann und Schicht. Im Jahresdurchschnitt über 

schritt dieser Förderanteil denjenigen des letzten Vorkriegs­

jahres, bezogen auf die Gesamtgrubenbelegschaft, um rd. 

ISo/o und bezogen lediglich auf die Klasse der Hauer um 

rd. 28,8%. Allerdings zeigen die letzten Monate wieder ein 

gewisses Schwanken der Leistung. Neben dem aner­

kennenswerten Arbeitswillen der Belegschaft und der auch 

im Berichtsjahr weiter fortgeschrittenen Mechanisierung
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und Konzentrierung der Betriebe ist diese günstige 

Leistungsbewegung auch auf die Veränderung in der Zu­

sammensetzung der Belegschaft zurückzuführen. In ihr hat 

der Anteil der Kohlen- und Gesteinshauer sowie der Ge­

dingeschlepper im Durchschnitt des ganzen Reviers seit 

1025 ständig zugenommen, während die Arbeiterschaft 

übertage, außer den Facharbeitern, eine Abnahme zeigt.

Durch die B e l e g s c h a f t s v e r m e h r u n g  ist die in 

Verbindung mit den Zechenstillegungen und mit der Be- 

triebskonzentration der Jahre 1025/26 im Ruhrbergbau ein­

getretene Arbeitslosigkeit in einem erfreulichen Umfange 

ausgeglichen worden. Voll leistungsfähige Hauer sind 

kaum noch auf dem Arbeitsmarkt zu finden. Von den 

Unternehmungen wird sogar ein gewisser Mangel an diesen 

produktiven Arbeitskräften beklagt. Er ist wohl auf die 

frühere Abwanderung einer großem Anzahl gerade aus 

dieser Arbeitsgruppe nach ändern Revieren, besonders in 

den Aachener Bezirk und nach dem mächtig aufstrebenden 

holländischen Kohlenbergbau zurückzufiihren.

Der Z e c h e n s t i l l e g u n g s v o r g a n g ,  der besonders 

die südliche Magerkohle erfaßt und die Belegschaft dieses 

Südgebietes um rd. S4o/0 auf jetzt nur noch rd. 6000 Köpfe 

vermindert hat, ist im vergangenen Jahre zu einem ge­

wissen Stillstand gekommen. Soweit diese Zechen nicht, der 

seinerzeitigen Anregung des sogenannten Stillegungsaus­

schusses folgend, Anschluß an große Elektrizitätsunter­

nehmungen des Bezirkes, z. B. an die Vereinigten Elek­

trizitätswerke Westfalen, gefunden haben, um dort ihre 

sonst schwer, absetzbare Feinkohle namentlich für die 

Kohlenstaubfeuerung nutzbar gemacht zu sehen, oder so­

weit sie nicht sonst großem Konzernen angehören, fristet 

der Rest der kleinen Einzelanlagen nur ein recht unsicheres 

Dasein, fußend auf einer von der Arbeiterschaft zuge­

standenen etwas langem Schichtzeit. Natürlich haben auch 

sie im vergangenen Jahr von der durch die britischen Ver­

hältnisse geschaffenen Sachlage einen gewissen Nutzen ge­

zogen, ja diese Konjunktur hat sogar eine Reihe der 

kleinen Ruhrzechen wieder zu einem vorübergehenden 

Leben erweckt.

ln der K o k s h e r s t e l l u n g ,  deren Jahresergebnis im 

gesamten deutschen Steinkohlenbergbau gegen 1925 einen 

Rückgang um etwa 7,5 o/o und gegen das letzte Friedensjahr 

ein Zurückbleiben um noch rd. 17o/0 zeigt, hat der Ruhr­

bezirk seit der zweiten Hälfte des Berichtsjahres fühlbare, 

ständig steigende Fortschritte zu verzeichnen. Seine ‘ 

Dezembererzeugung übertrifft den Monatsdurchschnitt des 

letzten Vorkriegsjahres, und auch in den beiden folgen ;len 

Monaten bleibt er nur wenig hinter ihm zurück. Dies ist 

um so bemerkenswerter, als der Ruhrbergbau auch noch 

die gewaltigen Vorräte, die sich auf seinen Halden bis 

zum M ai v. J. in einer Höhe von reichlich 31/2 M ill. t auf­

gehäuft hatten, abzusetzen hatte. Diese Leistung wurde ihm 

nur möglich durch den erfreulichen Aufschwung, den die 

westdeutsche, mit ihm innig verbundene Eisenindustrie seit 

Mitte vorigen Jahres verzeichnen kann, und ferner durch 

die von Monat zu Monat gestiegene Nachfrage, auch des 

Auslandes, nach Ruhrkoks, auf den im weitern Verlaufe des 

britischen Ausstandes mehr und mehr zur Deckung des 

Brennstoffbedarfes zurückgegriffen werden mußte.

Auch die P r e ß s t e i n k o h l e n e r z e u g u n g ,  die sich im 

Jahresergebnis des ganzen deutschen Bergbaus nur un­

wesentlich gegenüber dem Vorjahr erhöht hat, gegen 1913 

aber noch um rd. 17o/o zurückgeblieben ist, zeigte im Ruhr­

bezirk im Verlaufe der zweiten Hälfte des Berichtsjahres 

eine steigende Richtung. Ihre volle Entfaltung wurde durch 

die Höhe der Pechpreise gehindert, die infolge des Aus­

falles des britischen Marktes stark anzogen und dadurch 

auch eine Verteuerung der Preßkohle notwendig machten, 

übrigens die einzige wesentliche Preisänderung, die der 

Ruhrkohlemnarkt im Laufe des Berichtsjahres erfahren hat.

Einen ähnlichen frischen Zug wie für die Ruhr hat 

der englische Ausstand auch in die Förderung aller übrigen 

deutschen Steinkohlenreviere gebracht. M it Ausnahme von 

Sachscn haben sic alle die letzte Friedensjahresförderung

überschritten, Westoberschlesien, das nach wie vor den 

unmittelbarsten Vorteil aus dem Fortfall des polnischen 

Kohleneinfuhrkontingentes zieht, am meisten (-|- 57“/o) und 

das Aachener Revier mit etwas mehr als 41 o/o. In W e s t ­

obe rs chi c sie n haben sich namentlich einige Schacht­

anlagen des Privatbesitzes mächtig entwickelt und die bis 

dahin an der Spitze marschierenden preußisch-fiskalischen 

Unternehmungen, obwohl auch sie in den letzten Jahren 

unter Aufwand sehr großer Mittel zeitgemäß eingerichtet 

worden sind, überflügelt. Er w irkt sich darin eine Folge 

der schweren Schädigung aus, die gerade der Staatsbesitz 

vermöge des Verlustes seiner ergiebigsten Steinkohlen­

felder durch die gewaltsame Zerreißung Oberschlesicns er­

litten hat.

Die Aa che ne r  K oh l e  hat durch die Verbindung ihres 

bedeutendsten Vertreters mit der benachbarten luxem­

burgischen Eisenindustrie und durch ihr Vordringen auf 

dem süddeutschen Markt, der namentlich auch durch den 

zeitweisen Ausfall der für den französischen Bedarf stark 

in Anspruch genommenen Saarkohle besonders aufnahme­

fähig war, einen für die Aufrechterhaltung des Industrie- 

lebens im Aachener Grenzbezirk recht wirksamen Antrieb 

erhalten. Alle Steinkohlenreviere zeigen auch in bezug auf 

das monatliche Anwachsen ihrer Förderung und deren 

Höhepunkt, auf die Zunahme ihrer Belegschaft und die 

Steigerung ihres Förderantcils je Mann und Schicht sowie 

sein Schwanken in den letzten Monaten ein ähnliches Bild 

wie der Ruhrbezirk; nur Sachsen bleibt, was den Förder­

anteil anbetrifft, wie schon stets in den Vorjahren, noch 

fühlbar zurück: sein Stand unterschreitet im Dezember 1926 

den Durchschnittssatz des letzten Vorkriegsjahres, bezogen 

auf die Gesamtgrubenbelegschaft, noch immer um beinahe 

12o/o und bezogen lediglich auf die untertage beschäftigte 

Arbeiterschaft um mehr als 8 o/o. Eine gewisse Besserung 

gegen das Vorjahr ist allerdings auch bei ihm nicht zu ver­

kennen. Schließlich vollzieht sich auch das Absinken der 

Gew innung in den beiden ersten Monaten des laufenden 

Jahres in den ändern Steinkohlenrevieren in Übereinstim­

mung mit den einschlägigen Erfahrungen des Ruhrbezirks. 

Diese ganze Gleichmäßigkeit beweist daher, wie unmittel­

bar und fühlbar der gesamte deutsche Steinkohlenbergbau 

von den Wandlungen des die Welt beherrschenden 

britischen Kohlenmarktes beeinflußt wird.

Anders liegt es bei der deutschen B r a u n k o h l e ,  die 

im Berichtsjahr zum ersten Male seit 1921 auch wieder 

mengenmäßig hinter die deutsche Steinkohle hat zurück­

treten müssen. Mit einer Jahresförderung von rd. 139,9 

Mill. t bleibt sie um nicht ganz 5i/2 Mill. t hinter der 

Steinkohle zurück. Das Ergebnis des Berichtsjahres 

weicht von dem des Vorjahres in Rohbraunkohle fast 

gar nicht, in Preßkohle mit einem Mehr von nur rd. 

700000 t ab. Dieses Mehr setzte im wesentlichen erst 

in den Herbstmonaten des Jahres 1926, also erheblich 

später als bei der Steinkohle ein, als sich bei der langen 

Dauer der britischen Arbeitsstörung die Verhältnisse auf 

dem Weltmärkte zuzuspitzen begannen und besonders die 

Nordländer, aber auch Großbritannien selbst auf die deut­

schen Preßbraunkohlen zurückgriffen. Die im September 

in den drei großen Braunkohlenbezirken Ostelbien, M ittel­

deutschland und Rheinland aufgehäuften sehr erheblichen 

Brikettstapel von zusammen über 1 Mill. t, die, ähnlich wie 

im Mai, wo diese einen noch großem Umfang angenommen 

hatten, die Unternehmungen arg zu lähmen anfingen, 

fanden in dieser plötzlich auftretenden Bedarfsdeckung eine 

willkommene Verwendung. Eine nennenswerte Verschie­

bung in der Gewinnung hat zwischen den drei Revieren in 

dem Berichtsjahr nicht stattgefunden: Mitteldeutschland 

ist in der Rohkohlengewinnung etwas, um rd. 1 Mill. t, 

zurückgegangen, das Rheinland hat darin rd. 800000 t und 

in der Preßkohlenherstellung rd. 500000 t gewonnen, 

während Ostelbien nur auf letzterm Gebiet eine Besserung 

um rd. 150000 t zu verzeichnen hatte. Die Belegschafts­

zahl ist im Jahresdurchschnitt im Rheinland gegen das 

Vorjahr nur wenig verändert, während Ostelbien und
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namentlich Mitteldeutschland eine ziemliche Verminderung 

zeigen, letzteres um reichlich 15o/o. In dieser Entwicklung 

wird ein Teil des Erfolges sichtbar, mit welchem die öst­

lichen Reviere bemüht sind, es ihrem westlichen W ett­

bewerber, dem durch die bekannten mächtigen Ablagerun­

gen begünstigten Kölner Revier, dessen maschinelle Aus­

rüstung nachgerade einen gewissen Beharrungszustand er­

reicht hat, auf dem Gebiete der mechanisierenden Durch­

bildung des Betriebes gleich zu tun. In den beiden ersten 

Monaten des laufenden Jahres zeigt auch der Braunkohlen­

bergbau einen gewissen Rückgang der Gewinnung.

W ird das Jahresergebnis von 1926 in Stein- und Braun­

kohle zusammengefaßt und dabei den W ert der letztem im 

Vergleich zur Steinkohle nach dem bei den Organen der 

Kohlenwirtschaft eingebürgerten Verhältnis zu 2/0 einge­

setzt, so erhält man auf Steinkohle umgerechnet eine 

deu t sche  G e s a m t f ö r d e r u n g  in Steinkohle von rd. 

176i/b Mill. t, d. s. rd. 84'o/o des Ergebnisses von 1913 für 

Deutschland in seinen damaligen Grenzen und rd. 161/3 
Mill. t mehr, als Deutschland in seinen jetzigen Grenzen 

(ohne Saar) in demselben Jahre hervorgebracht hat. Daß 

diese erhöhte Gewinnung und daneben auch noch die ge­

waltigen Bestände an Kohlen, Koks und Preßkohle, die sich 

im April und Mai vorigen Jahres auf den Zechen und den 

Lagerplätzen der Syndikatshandelsgesellschaften angehäuft 

hatten, im wesentlichen abgesetzt werden konnten, ver­

dankt der deutsche Kohlenbergbau in erster Reihe dem 

Einfluß der britischen Arbeitsstörung, dann aber auch dem 

in der zweiten Hälfte des Jahres einsetzenden stärkern 

Inlandverbrauch. Während der deutsche Gesamtjahres­

verbrauch in Stein- und Braunkohle, nach dem schon früher 

erörterten Verfahren des Reichskommissars für die Kohlen­

verteilung errechnet, im ganzen Berichtsjahr noch um 

reichlich 5,3 Mill. t gegen denjenigen des Vorjahres und 

gar um I 61/1 M ill. t gegen den von 1913 (Deutschland in 

seinen jetzigen Grenzen gerechnet) zurückgeblieben ist, 

hat der deutsche Monatsverbrauch seit Oktober 1926 den 

durchschnittlichen Monatsverbrauch sogar des Jahres 1913 

überschritten, und zwar in den Monaten November und 

Dezember in ganz erheblichem Umfang. Der Steinkohlen­

verbrauch für sich allein ist allerdings auch in diesen 

Monaten dem durchschnittlichen Stcinkohlenmonatsver- 

brauch des Jahres 1913 nur gerade nahegekommen. Diese 

letzten drei Monate waren es auch, in denen sich bei uns 

in Deutschland eine gewisse Verknappung besonders an 

Steinkohle bemerkbar zu machen begann. Zum Teil mag 

diese Erscheinung auf die Versäumung einer rechtzeitigen 

Bevorratung durch den Verbrauch und den Handel, wie 

sie im vergangenen Sommer trotz Einführung von Som­

merpreisen vielerorts festgestellt werden mußte, und die 

dann zu überstürzten Angstbeschaffungen Veranlassung 

gab, zurückzuführen sein. Daneben wirkte sich aber offen­

sichtlich die gewisse allmähliche Belebung unserer heimi­

schen Wirtschaft aus. Sie findet ihren kennzeichnenden 

Ausdruck in der Entwicklung der deutschen Roheisen- 

und Stahlerzeugung. Diese vermehrte Beschäftigung der 

Eisen- und Stahlindustrie spiegelt sich auch in der Er­

höhung der Werksselbstverbrauchszahlen des Ruhrsyndi­

kates deutlich wider; sie zeigen vom Januar bis Dezember 

1926 ein Anwachsen uni rd. 45 0/0, und zwar setzt auch hier 

die ausgesprochene Steigerung seit etwa August ein. M it 

Beginn des laufenden Jahres weicht die Zahl allerdings 

etwas zurück. Wenn diese Belebung auch zunächst durch 

den fast gänzlichen Ausfall der englischen Eisen- und Stahl­

erzeugung gefördert sein mag, so hat sie sich doch all­

mählich auch auf die deutsche weiterverarbeitende Industrie 

übertragen und daneben auch andere Teile des deutschen 

Wirtschaftslebens, darunter besonders die Textilindustrie, 

ergriffen. Sie dauert auch in den ersten Monaten des laufen­

den Jahres noch einigermaßen an. Gerade jetzt wird von 

steigender Nachfrage auf dem heimischen Eisenmarkt be­

richtet, wozu wohl der belebte Schiffsbau und die nahende 

Bausaison, auf deren Ausnutzung besondere Hoffnungen 

gesetzt werden, und die Gerüchte über eine bevorstehende

Erhöhung der Eisenpreise das Ihrige beitragen mögen. 

Dieser Belebung der Innenwirtschaft entspricht auch die 

Entwicklung der Verteilung des Ruhrsyndikatsabsatzes auf 

das unbestrittene und das bestrittene Gebiet. W ährend in 

den ersten Monaten des englischen Streiks nicht unerheb­

liche Mehrmengen in das letztere, also namentlich in das 

Ausland zur Versendung kamen, hat sich die Verteilung 

seit Oktober vorigen Jahres in steigendem Maße zugunsten 

des unbestrittenen Gebiets gewandelt. Das gleiche gilt für 

den übrigen deutschen Kohleninnenmarkt. In gewissem 

Umfang mögen zu diesem Erfolge auch die im November 

vorigen Jahres seitens des Reichskonunissars für die 

Kohlenverteilung verfügten Sondermaßnahmen, die sich 

gegen das Ruhrsyndikat, sodann aber auch gegen den 

ungewöhnlichen Auslandsabsatz Westoberschlesiens richte­

ten, beigetragen haben. Jedenfalls kann aber festgestellt 

werden, daß die Befürchtungen, die zeitweise, besonders 

in den Herbstmonaten, wegen der Brennstoffversorgung in 

einzelnen Kreisen des Reiches in manchmal recht stürm i­

scher Weise laut geworden sind, sich dank des verständ­

nisvollen Eingehens des Bergbaus auf die Bedürfnisse des 

deutschen Marktes und dank der trotz hoher Anforderun­

gen fast kaum versagenden Verkehrsleistungen der Eisen­

bahn und Schiffahrt im wesentlichen ohne ernstere Ver­

legenheiten für die Versorgung haben beheben lassen. 

Ferner ist festzuhalten, daß trotz der Hochkonjunktur in 

Kohle, die durch die englische Förderpause geschaffen war, 

die deutschen Syndikate im Gegensatz zu ändern Kohlen­

ländern im wesentlichen den bisherigen Preisstand gewahrt 

und dadurch der deutschen Wirtschaft bei ihrem W ett­

bewerb mit dem Ausland einen wesentlichen Dienst ge­

leistet haben.

Dieselbe Preispolitik hat der deutsche Kohlenbergbau 

grundsätzlich auch bei seinen Auslandslieferungen befolgt 

und gewiß nicht zum wenigsten deswegen große Erfolge, 

sowohl was die Mengen als auch die Dauer dieses Ab­

satzes angeht, erreicht. An der Ausfuhr waren schließlich 

alle Kohlenreviere beteiligt. Selbst die bayerische Pechkohle 

hat, wie das Münchener Syndikat im September als Er­

eignis meldete, ihren W eg nach Übersee gefunden. So hat 

der deutsche Auslandsabsatz, dem dabei die großen deut­

schen Lagermengen zu Beginn der britischen Arbeits­

störung und die verstärkte Erzeugung wirksam zu Hilfe 

kamen, im Berichtsjahr in der Tat einen ungeahnten U m ­

fang angenommen. Dafür liefern die vorläufig ermittelten 

Mengen- und Wertzahlen des freien deutschen Kohlen­

außenhandels einen beredten Beweis. Einer Ausfuhr von 

Steinkohle, Koks und Preßkohle (letztere in Steinkohle um ­

gerechnet) von beinahe 421/2 Mill. t Steinkohle im Werte 

von rd. 8911/2 Mill. M  steht eine Einfuhr von rd. 31/2 M ill. t 

Steinkohle im Werte von rd. 84 Mill. fl/ll gegenüber. Die 

Hauptmengen dieser Ausfuhr sind nach Holland, Belgien, 

Italien und besonders nach Frankreich gegangen. Dieser 

Verkehr nach den Westländern hat auch zu dem Höchst­

umschlag, den die Duisburg-Ruhrorter Häfen im Jahre 

1926 mit einer Jahresleistung von rd. 27,4 Mill. t gegenüber 

dem bisherigen Höchstsatz von 26,8 M ill. t im Jahre 1913 

zeigten, und zu ähnlich angespannten Verkehrserscheinun­

gen im Hafen Rotterdam geführt. Die starken Mehr­

mengen nach Frankreich erklären sich besonders dadurch, 

daß diesem Lande gegenüber die Reparationslieferungen 

unter dem Einfluß des sogenannten Kölner Abkommens, 

das ¡111 Oktober vorigen Jahres das Ruhrsyndikat mit der 

französischen Verteilungsstelle »Office des Houillères sini­

strées« zur Schlichtung verschiedener Streitfragen und zur 

Anbahnung eines normalen Ausfuhrgeschäftes geschlossen 

hat, mehr und mehr in den Hintergrund treten. Ebenso 
hat Belgien bereits seit längerer Zeit auf diese Lieferun­

gen verzichtet. Von der freien deutschen Ausfuhr sind nach 

Großbritannien nur verschwindende Teile, im ganzen etwa

1,7 Mill. t gegangen. Die immer wiederkehrenden gegen­

teiligen Behauptungen in der englischen Presse beruhen auf 

Irrtum. Offenbar werden die großen Mengen polnischer 

Kohle, die, weil die polnischen Eisenbahnen und die Häfen
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Danzig und Gdingen die Massentransporte nicht bewältigen 

konnten, auf deutschen Linien und durch die deutschen 

Häfen Stettin und Hamburg, übrigens zeitweise unter fühl­

barer Beeinträchtigung des heimischen Verkehrs, befördert 

worden sind, sowie weiterhin auch holländische und 

tschechoslowakische Ausfuhren fälschlicherweise den deut­
schen Lieferungen zugerechnet. Nacli obigen Zahlen stellt 

sich also im vergangenen Jahr ein deutscher Ausfuhrüber­

schuß von reichlich 800 M ill. M l heraus, der denjenigen des 

Vorjahres um ein Mehrfaches und auch den des letzten 

Vorkriegsjahres beinahe um 100o/o, jedenfalls weit über das 

Maß der Steigerung des allgemeinen Preisniveaus hinaus, 

übertrifft. Er hat damit einen der wichtigsten Aktivposten 

unserer ja leider wieder mit einem, wenn auch nur kleinen 

Einfuhrüberschuß im reinen Warenverkehr abschließenden 

Handelsbilanz gebildet. Werden zu den Mengen, die im 

freien Verkehr nach dem Auslande gegangen sind, noch 

als unechte Ausfuhr, für die leider keine fremden Devisen 

in unser Land einströmen, die Reparationslieferungen des 

Jahres 1926 in Höhe von rd. 14 M ill. t Steinkohlenwert 

hinzugerechnet, so ergibt sich eine Summe von rd. 56 Mill. t 

Steinkohle, die Deutschland im verflossenen Jahr an das 

Ausland abgegeben hat. Das ist beinahe ein Drittel der uns 

unter Einrechnung der vorhandenen Vorräte im Berichts­

jahr zur Verfügung stehenden Kohlenmengen, ein Verhält­

nis, das nur durch die Auslandslieferungen Hollands über­

troffen und von der polnischen Kohle annähernd erreicht 

worden ist.

Nicht nur diese Länder, sondern auch alle übrigen 

Kohlenbergbau treibenden europäischen Staaten und von 

den überseeischen namentlich die Vereinigten Staaten Nord­

amerikas haben durch den Ausfall der englischen Förde­

rung ebenfalls einen mächtigen Auftrieb in ihrer Kohlen­

wirtschaft erfahren. Die Steinkohlenförderung der W elt hat 

sich freilich, soweit sich dies bisher übersehen läßt, nicht 

wesentlich gegen diejenige des Vorjahres verändert. Bei 

einer Gesamtmenge von etwa 1188 Mill. metr. t übertrifft sie 

die des Vorjahres nur um rd. 2 Mill. metr. t und bleibt 

immer noch mit rd. 28 Mill. metr. t hinter der des letzten 

Friedensjahres zurück. Es haben also die Anstrengungen 

aller übrigen Länder der Welt den Ausfall der Kohle Eng­

lands im Berichtsjahr, der mit etwa 125—130 M ill. metr. t 

auf rd. die Hälfte seiner normalen Nachkriegsjahresförde­

rung zu schätzen ist, nur eben gerade decken können, ein 

Beweis dafür, daß die derzeitige Kapazität des Weltstein­

kohlenbergbaus nicht zu groß ist, wenn derartigen plötz­

lichen Anforderungen, wie sie die allerdings als ein ganz 

ungewöhnliches Geschehnis anzusprechende Arbeitsstörung 

in England mit sich gebracht hat, mit genügender Bereit­

schaft entsprochen werden soll.

Die Vereinigten Staaten Nordamerikas haben mit 

reichlich 601 Mill. metr. t im Vorjahr ihre bisher höchste 

Friedensjahresförderung erreicht und neben der Deckung 

ihres eigenen, durch die gute Konjunktur verstärkten Be­

darfes aus einer nahezu verdoppelten Ausfuhr, von der sehr 

große Mengen nach England gegangen sind, einen be- 

sondern Nutzen in Mengen und Preisen gezogen. Unge­

stört durch den britischen Wettbewerb haben sie auch den 

südamerikanischen Markt pflegen und stark in die Lieferun­

gen nach Ägypten eindringen können. Da schließlich auch 

Kanada seine Steinkohlenförderung fühlbar gesteigert hat, 

hat sich das Kräfteverhältnis in der Weltstcinkohlengewin- 

nung zwischen Europa und Amerika, das in den Jahren 1924 

und 1925 sich im wesentlichen die Wage hielt, jetzt aber 

durch den starken Ausfall Großbritanniens für Europa noch 

besonders ungünstig beeinflußt worden ist, fühlbar ver­

schoben. Amerika ist nach den bisherigen vorläufigen 

Schätzungen mit etwa 51,74o/o und Europa bei einer unbe­

dingten Steinkohlenförderung von etwa 4601/2 Mill. metr. t 

nur noch mit etwa 38,75 o/o an der Weltgewinnung im Jahre 

1926 beteiligt gewesen. Auch die übrigen Erdteile Asien, 

Afrika, Ozeanien zeigen unter dem Einfluß der neuzeit­

lichen autarkischen Strömungen einen gewissen Anstieg 

üi der Erzeugung und haben, wie zum Beispiel die süd­

afrikanische Union, in den Monaten der Verknappung sogar 

in die Kohlenversorgung Europas mit eingegriffen. Be­

sonders haben sie aber die britische Bunkerkohle zu er­

setzen gesucht.

Was die außerdeutschen europäischen Länder anbe­

trifft, so fällt, wie schon oben angedeutet, besonders 

Holland sowohl in der Steigerung seiner Erzeugung als 

auch durch die starke Belebung seines Kohlcnaußenhandels 

auf. Seine Steinkohlenförderung ist in 1926 auf rd. 8% 

Mill. t angcwachsen, übertrifft damit diejenige des Vor­

jahres um reichlich 2 Mill. t und die des letzten Friedens­

jahres gar um rd. 7 Mill. t. Namentlich seine Staatszechen, 

die als die modernsten des Festlandes angesprochen 

werden, sind in ständiger Aufwärtsentwicklung. Noch 

hervorstechender ist jedoch die Entwicklung des holländi­

schen Kohlenaußenhandels. Während die Einfuhr in 1926 

mit rd. 10% Mill. t Steinkohlenwert diejenige des Vor­

jahres nur um reichlich 11/2 Mill. t tiberragt, ist die Aus­

fuhr Hollands von rd. 6 Mill. t Steinkohlenwert in 1925 

auf rd. 9 1/2 Mill. t im Berichtsjahr, also über die Menge der 

Eigenerzeugung hinaus gestiegen, ein beredter Beweis 

dafür, welche bedeutsame Rolle diesem Lande dank seiner 

aufstrebenden Entwicklung in der Erzeugung und in dem 

durch seine Lage begünstigten Handel auf dem W eltkohlen­

markte zukommt.

Frankreich hat seine Steinkohlenversorgung aus der 

eigenen Erzeugung, wie schon in den ganzen Vorjahren, 

auch in 1926 wieder merklich erhöht. M it rd. 511/2 M ill. t 

übertrifft es die des Vorjahres um etwa 4,4 Mill. t und die­

jenige des letzten Vorkriegsjahres, auch wenn dieser die 

Gewinnung des inzwischen französisch gewordenen Loth­

ringen-Beckens zugerechnet wird, um reichlich 7 M ill. t. Die 

Gruben der ehemaligen nordfranzösischen Kampfzone 

haben ihre Friedensgewinnung von rd. I 8 1/2 M ill. t im ver­

gangenen Jahr um beinahe 3 Mill. t überstiegen. Auch die 

Koksherstellung dieser Gruben hat sich gegen das Vorjahr 

außerordentlich entwickelt; mit einer Jahresleistung von 

etwa 2 1/2  Mill. t zeigt sie ein Mehr von beinahe 33% gegen 

1925. Da der Verbrauch Frankreichs an Steinkohle bei der 

durch den sinkenden Frankenkurs begünstigten Blüte 

seiner Eisenindustrie wuchs —  er ist auf etwa 71 Mill. t 

Steinkohlenwert gegen rd. 681/! Mill. t im Vorjahre zu 

schätzen — , machte sich bald, nachdem Großbritannien, 

der gewohnte Hauptlieferant, ausfiel, in den Gegenden, 

die normalerweise mit britischer Kohle versorgt werden, 

unter lebhafter Steigerung der Preise eine krisenhafte 

Knappheit geltend, die die Regierung zum Eingreifen 

nötigte, um die Stillegung öffentlicher Dienstzweige und 

lebenswichtiger Industrien zu verhüten. Ersatz für die 

britische Kohle brachte Belgien sowie die stark vermehrte 

freie Einfuhr Deutschlands, namentlich aber die ent­

schiedene Inanspruchnahme der Saarförderung, so daß 

diese zeitweise für die Versorgung ihres angestammten 

weitern Absatzgebietes, für Süddeutschland und die Pfalz, 

ganz ausfiel. Da der Saarbezirk seit Anfang 1925 als Zoll­

inland gilt, erscheinen seine Kohlenlieferungen nach Frank­

reich nicht mehr als Einfuhr, und so erklärt es sich, daß, 

während der französische Mehrverbrauch ungefähr durch 

das Maß der Steigerung der eigenen Kohlenerzeugung 'aus­

geglichen und die französische Brennstoffausfuhr mit rd. 

5,1 Mill. t Steinkohlenwert im wesentlichen die gleiche 

wie im Vorjahr geblieben ist, die offizielle französische 

Einfuhr an Steinkohlenwert im Berichtsjahr um etwa 2i/2 

Mill. t, von rd. 26 1/4  auf rd. 23,9 Mill. t zurückgegangen ist.

Die Saarförderung hat ihre Vorjahrshöhe um ein geringes 

überschritten. Die von der französischen Bergwerksverwaltung 

zu Saarbrücken in dem letzten Jahr beobachtete Preispolitik, 

die für die mit dem Saarbergbau organisch verbundene Saar­

industrie den Saarkohlenpreis um etwa 40u/„ über dem der 

hochwertigen Ruhrkohle gehalten und dadurch namentlich für 

die saarländische Eisenindustrie eine fühlbare Vorbelastung 

geschaffen hat, hat mehr denn je den Wunsch nach Rück­

kehr der Saargruben zu dem deutschen Mutterlande in den 

Kreisen der Beteiligten, namentlich auch bei der Arbeiter-



658 G l ü c k a u f Nr.  18

schaff, wach werden lassen. Vergegenwärtigt man sich, daß 

Artikel 45 des Versailler Diktats die Abtretung des Eigentums 

an den Saargruben an Frankreich vornehmlich mit dem Ver­

langen nach Ersatz für die Zerstörung der nordfranzösischen 

Kohlengruben begründet, und daß die Folgen dieser Zer­

störung durch den modernsten Wiederaufbau der Gruben 

schon längst wieder beseitigt sind, so ist dieser Wunsch, für 

dessen alsbaldige Erfüllung auch die Bestimmungen des 

Versailler Diktats selbst geeignete Möglichkeiten bieten, nur 

zu verständlich, und es ist lebhaft zu beklagen, daß seine 

Verwirklichung augenblicklich wieder in den Hintergrund 

gedrängt zu sein scheint. Sie wird jedoch heranreifen und 

deshalb ist es gebotene Pflicht, bei Prüfung aller schwebenden 

Probleme der deutschen Kohlenwirtschaft den Heimfall der 

Saargruben und ihre Wiedereinreihung in den Rahmen der 

heimischen Wirtschaft schon jetzt stets in geeigneter Weise 

in Rechnung zu stellen.

Belgien, das vor dem britischen Ausstand mit seinem 

Kohlenbergbau in eine schwere Absatznot hineingekommen 

war — seine Lagerbestände waren auf über eine Monats- 

förderung hinaus angewachsen —, ist durch die seit Juni 1926 

auf dem Markt einsetzende Nachfrage und die daraufhin 

bewirkte Steigerung seiner Erzeugung in Kohle um reichlich 

9>/2 “/„ und in Koks um reichlich 20 lJ/„ im Jahresergebnis 

sowie besonders durch Anspannung seiner Ausfuhr im ver­

flossenen Jahre zeitweise, wie die Presseberichte von dort 

besagten, in einer Art von Kohlentaumel gewesen, der 

schließlich zum Schutze der eigenen Wirtschaft Maßregeln 

der Regierung erforderte. Eine ganze Reihe von Betrieben, 

die seit längerer Zeit als unrentabel galten, haben bei der 

fast 100 \ ausmachenden Kohlenpreissteigerung eine aller­

dings nur kurze Wiederscheinblüte erlebt. Denn gerade in 

Belgien hat sich der Umschwung der Verhältnisse nach 

Wiedererscheinen der englischen Kohle am Markte im De­

zember v. J. am unmittelbarsten fühlbar gemacht. Es ist der 

Tummelplatz für Kohlen aller Länder, selbst der polnischen, 

geworden. Seine Kohlenhalden sind schon wieder auf über 

700000 t angewachsen, und die von neuem drohende Kohlen­

krise hat der Regierung vor kurzem Veranlassung gegeben, 

die Aufmerksamkeit des Bergbaus auf eine tunlichste Zu­

sammenfassung seiner Unternehmungen und auch auf die 

Bildung eines Kohlensyndikates mit dem Ausblick auf einen 

schließlich zwischenstaatlichen Zusammenschluß zu lenken. 

Es bleibt abzuwarten, welche Erfolge diese Anregungen 

haben werden. Aussichtsreich entwickelt sich der modern 

ausgerüstete Kohlenbergbau in der belgischen Provinz Lim­

burg in der Campine.

Ähnlich wie in Belgien hat die britische Arbeitsstörung 

auch auf die Steinkohlenwirtschaft Polens gewirkt. Die 

namentlich in üstoberschlesien und im Dombrowa-Revier 

gegen das Vorjahr um reichlich 20°/o vermehrte Förderung 

hat, da der Eigenbedarf Polens sich nicht gehoben hat, im 

wesentlichen in der Ausfuhr Verwendung gefunden. Sie ist 

von 8 ll* auf beinahe 12 Mill. t in die Höhe geschnellt und 

hat damit den Abfluß ostoberschlesischer Kohle nach Deutsch­

land, dessen Wegfall Polen bei den mit uns geführten Handels­

vertragsverhandlungen so lebhaft beanstandet, im wesent­

lichen wettgemacht. Polnische Kohle ist im verflossenen 

Jahre auf allen Märkten des Kontinentes erschienen, und wäre 

sicherlich noch mit mehr Mengen aufgetreten, wenn nicht 

die leidigen polnischen Eisenbahnverhältnisse und die be­

schränkten Verschiffungsmöglichkeiten in den Häfen Danzig 

und Gdingen dem Verkehr fühlbare Beschränkungen auf­

erlegt hätten. Freilich hat sich auch für die polnische Kohle 

der Rückschlag durch das Wiedererscheinen Englands ein­

schneidend bemerkbar gemacht; die seit Anfang dieses Jahres 

im ostoberschlesischen Bergbau eingetretenen zahlreichen 

Arbeiterentlassungen und der Sturz der Kohlenpreise sowie 

die neuen Kohlenhalden zeigen dies recht deutlich.

Die Tschechoslowakei ist im Berichtsjahr mit ihrer 

Braunkohlengewinnung im wesentlichen auf der Höhe des 

Vorjahres geblieben.
Da über Rußland nach wie vor nur recht dürftige zu­

verlässige Wirtschaftsnachrichten erhältlich sind, bleibt

schließlich von den Ländern des Kontinents für die Be­

trachtung nur noch Großbritannien übrig. Es ist nach dem 

schweren Aderlaß, den der verbissene, schließlich aber völlig 

erfolglose Kampf seiner Bergleute um das Schlagwort „no 

penny, no minute“ dem Lande verursacht hat - seine direkten 

und mittelbaren Schäden für die großbritannische Gesamt- 

wirtschaft schätzen die eigenen Sachverständigen in der 

Größenordnung von etwa 6 Milliarden 9UC —, mit seiner 

Kohlenindustrie wieder überraschend schnell in die Reihe 

gekommen. Schon der erste Wiederanlauf im Dezember 

vorigen Jahres brachte eine Monatsförderung von rd. 

20'/3 Mill. t und ist damit nicht viel, etwa nur 3 Mill. t, gegen 

die Monatsdurchschnittsförderung der unter der frühem 

Zuschußwirtschaft recht guten ersten vier Monate 1926 

zurückgeblieben. Dieser Erfolg bereits der ersten Wochen 

ist ein Zeugnis dafür, wie wenig die englischen Gruben 

unter der langen Betriebsruhe, in der freilich die Notarbeiten 

regelmäßig aufrechterhalten sind, gelitten haben. Nur dem 

Zustand der Koksöfen scheint begreiflicherweise die aus­

gedehnte Pause nicht gut bekommen zu sein, denn mit der 

englischen Koksherstellung hapert es offenbar noch, daher 

schreiben sich wohl auch die zurzeit noch verhältnismäßig 

hohen Preise für Koks. Jetzt, drei Monate nach Streikende, 

konnte im Februar bei einer rd. 9 °/0, d .h . um nicht ganz 

100000 Mann verminderten Belegschaft die ungefähr gleiche 

großbritannische Förderung wie im entsprechenden Monate 

des Vorjahres erreicht werden. Unter dem Einfluß der im 

einzelnen in den verschiedenen Revieren recht mannigfach 

gestalteten, eine bald mehr bald minder große Verlängerung 

bedingenden Neureglung der Arbeitszeit, bei der auch die 

bis dahin im englischen Kohlenbergbau recht übliche 5-Tage- 

Arbeitswoche durch Zufügung des 6. Arbeitstages in ver­

schieden abgestufter Dauer grundsätzlich vervollständigt ist, 

hat sich also eine fühlbare Leistungssteigerung herausgestellt. 

Sie erscheint in den einzelnen Bezirken recht verschieden, 

aber jedenfalls mit dem für unser Verhältnis zu England 

bemerkenswerten Ergebnis, daß gerade in den für die eng­

lische Ausfuhr und daher für den Wettbewerb auf dem W elt­

markt wesentlichsten Revieren, nämlich in den Bezirken 

Durham, Scotland, Northumberland und South Wales 

Steigerungen im Kopfanteil an der Förderung im Februar 

d- J- gegenüber April v. J. bis zu 17,7“/o zu beob­

achten sind, während die Zunahme im Durchschnitt des 

gesamten englischen Bergbaus nur annähernd 3 o/o beträgt. 

Besondere Fortschritte auf dem im Bericht der letzten 

Royal Commission empfohlenen Wege der Zusammen­

fassung der vielen kleinen Betriebseinheiten in große, 

leistungsfähige Unternehmungen sind bisher, abgesehen 

von einigen durch die Presse bekanntgewordenen Groß- 

zusammenschlüssen, nicht zu erkennen. Im Februar d. J. 

standen immer noch 2149 englische Gruben im Betrieb 

gegen 2205, welche Zahl im Jahre vorher, also vor 

dem Ausstand, vorhanden und von der Kommission als 

unwirtschaftlich beanstandet war. Über die Reorganisation 

der englischen Kohlenwirtschäft-ist kürzlich im Unterhause 

in Verfolg eines von einigen Mitgliedern der Labour-party 

eingebrachten Antrags auf notfalls zwangsweise Bildung 

einer Kohlenverkaufsgenossenschaft durch das Mines- 

Departement des langem verhandelt worden, aber ähn­

lich wie bereits in einem im vorigen Jahre von der 

Regierung zum Studium dieser Frage eingesetzten Aus­

schuß ging auch jetzt wieder die überwiegende Meinung 

dahin, daß Zwangsmaßnahmen auf diesem Gebiete jeden­

falls abzulehnen seien. Auf dem empfohlenen Wege der 

freien Entschließung der Kohlenindustrie selbst ist man 

aber noch nicht weiter gekommen. So spielt sich denn 

das englische Kohlenverkaufsgeschäft auch weiterhin auf 

dem gewohnten und bewährten Wege des freien W ett­

bewerbs ab, im Inland noch etwas gehemmt durch die 

immer noch nicht ganz befriedigenden Leistungen der 

Eisenbahn, die auch jetzt noch durch den Umschlag der 

auf Grund der alten Verträge von auswärts einströmenden 

Kohlenmengen noch merkbar in Anspruch genommen ist 

— sind doch im Januar d. J. noch etwas über 1,9 Mill. t
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und im Februar noch rd. 344000 t Kohle im Wert von 

zusammen über 6 Mill. £  nach Großbritannien eingeführt 

worden — und auf einem Preisniveau, das allmählich dem 

des Vorstreikstandes nahekommt. Die Ausfuhrbezirke sind 

dagegen bereits wieder mit großem Erfolg tätig: die Aus­

fuhr hat noch nicht ganz die Vorkriegshöhe erreicht, aber 

der Unterschied in den zusammengefaßten Ausfuhrmengen 

der beiden letztabgeschlossenen Monate Januar und 

Februar zwischen dem laufenden und dem Vorjahr ist nur 

gering, 8,488 Mill. t in 1026 gegen 8,266 Mill. t in diesein 

Jahr. Die englischen Ausfuhrpreise sind ziemlich rasch nach 

Beendigung des Ausstandes gefallen. Der Durchschnitts- 

fobpreis sämtlicher Sorten lag im Januar nur noch um etwa

2 s höher als um die gleiche Zeit im vorigen Jahr, und die 

Preise zeigen in dem scharfen Wettbewerb mit der fest­

ländischen Kohle weiter fallende Tendenz. Der englische 

Händler ist init allen Mitteln bestrebt, seinen alten Platz 

am W eltmarkt wiederzuerlangen. Auch die von ihm nach 

Deutschland, in das Küstengebiet und nach dem Süden 

abgesetzten Mengen sind schon wieder ganz beträchtlich, 

im Februar 287120 t gegen rd. 317242 t in dem gleichen 

Monat des Vorjahres.

Alle diese Vorgänge weisen mit nicht mißzuverstehender 

Deutlichkeit auf die nicht gerade leichte Lage hin, der sich 

der deutsche Kohlenbergbau, nachdem der Ausnahmecha­

rakter des verflossenen Kohlenjahres abgeklungen sein wird, 

in Bälde gegenüber sehen wird. Gewisse Vorboten melden 

sich bereits, Vermehrung der nicht abzusetzenden, auf die 

Halde gehenden Mengen, namentlich in einzelnen Sorten, 

wobei natürlich auch das unerwartet früh eingetretene milde 

Wetter absatzhindernd mitwirkt, anderseits nicht mehr 

vermeidbare Feierschichten, die z. B. im Ruhrbergbau jetzt 

im März auf einzelnen Zechen seit langen Monaten zum 

ersten Male wieder, und zwar zum Teil wiederholt, und auch 

im niederschlesischen Kohlenrevier wegen Absatzmangels 

eingelegt werden mußten. Da ist es zu begrüßen, daß der 

deutsche Kohlenbergbau sich nicht ohne eine gewisse 

Rüstung vor diesen erneuten Kampf gestellt sieht. Mit 

Genugtuung kann nämlich zunächst festgehalten werden, 

daß es der deutschen Kohle im verflossenen Jahr bei ihrem 

Verkauf in das bestrittene Gebiet gelungen ist, durch eine 

vernünftige, auf lange Sicht eingestellte Preispolitik, die das 

Entscheidende nicht in der Erlangung der höchsten Tages­

preise erblickte, und durch gewissenhafte Erfüllung der über­

nommenen Lieferverpflichtungen sich das Vertrauen der 

Gegenseite zu sichern. Hierfür liegt eine ganze Reihe von 

Urteilen maßgebender ausländischer, selbst britischer Ab­

nehmer über die zuverlässige Güte der gelieferten Kohle 

vor. Sodann ist nicht zu leugnen, daß der deutsche Kohlen­

bergbau, der namentlich in der Steinkohle durch die ganzen 

Begleiterscheinungen der Nachkriegszeit (Rheinlandbesetzung, 

Geldentwertung, oberschlesische Wirren, Ruhreinbruch, Sta­

bilisierungskrise mit Eindringen von Ausländsanleihen und 

Absatznot) fast bis zur Erschöpfung mitgenommen war, 

jetzt endlich durch die Verwertung der großen Haldenvor­

räte und der gestiegenen Förderung wieder Luft erhalten 

und eine gewisse Stärkung erfahren hat. Er hat sie im 

wesentlichen zum dringend nötigen Ausbau der Werke 

benutzt, so daß, wie ja auch die zurzeit herauskommenden 

Rechenschaftsberichte erweisen, wenn überhaupt, nur ver­

hältnismäßig bescheidene Gewinne zur Verteilung gelangen. 

Ein nicht unbeachtlicher Anteil an dieser günstigen Ver­

änderung der Lage ist übrigens auch der Arbeiterschaft 

zugute gekommen: durch die Regelmäßigkeit in der Be­

schäftigung und durch eine gewisse Erhöhung der Lohn­

sätze hat sich z. B. im Ruhrbezirk der Durchschnittsbarver­

dienst des angelegten Hauers und Gedingeschleppers, der 

im 4. Vierteljahr 1925 563,94 Jlfc betrug, im 4. Vierteljahr 

1926 auf 637,45 3HC, also um rd. 13 °/0 erhöht, während die 

Bewegung des Lebenshaltungsindex in demselben Zeitraum 

weit geringer geblieben ist. Um den fast gleichen Prozent­

satz (13,6 °/0) hat sich auch der entsprechende Barverdienst 

je Kopf der angelegten Gesamtbelegschaft gesteigert. Durch 

diese erfreuliche innere Festigung, die sich bei der Stein­

kohle einigermaßen auch den unter schwierigem Verhält­

nissen arbeitenden Revieren Niederschlesien und Sachsen 

mitgeteilt hat und bei der Braunkohle den Eindruck einer 

gewissen Beständigkeit erweckt, ist der Kohlenbergbau, 

wenigstens bis zu einer gewissen Linie, in der Lage, den 

scharfen Anforderungen des kommenden Wettbewerbes zu 

begegnen. Großbritannien ist offenbar, gestützt auf die 

Neureglung seiner Arbeitszeit- und Lohnverhältnisse, die 

wegen ihrer verwickelten Versclüedenartigkeit von außen 

her in ihrer Auswirkung auf die Durchschnittsgestehungs­

kosten kaum einigermaßen zuverlässig abzuschätzen sind, 

zu recht rücksichtslosen Preisstellungen entschlossen, die 

andere Länder, z. B. Frankreich, ihrerseits bereits zur Sen­

kung der Bergarbeiterlöhne und daran anschließende Er­

mäßigung des Kohlenpreises geführt haben. Es ist nur zu 

hoffen, daß der nüchterne britische Geschäftsmann sich 

nicht zu spät darauf besinnt, daß doch auch sein Bergbau 

allmählich wieder eine gewisse Dauerrentabilität, die er 

bekanntlich vor dem Beginn der Zuschußzahlungen ver­

loren hatte, wiedergewinnen muß, um so mehr, als das 

zurzeit zwischen Unternehmer und Arbeiter im britischen 

Bergbau bestehende gespannte Verhältnis, das sich aus der 

hoffnungslosen Unterlegenheit des letztem in dem eben 

beendeten Arbeitskampf herschreibt, über kurz oder lang zu 
einem erfahrungsgemäß mit gewissen Opfern des Unter­

nehmertums verbundenen Ausgleich drängen wird. Mit 

großem Interesse wird man jedenfalls dem Wiedererscheinen 

der vierteljährlichen Selbstkosten- und Erlösübersichten, 

deren Veröffentlichung bis zum Streikausbruch im groß­

britannischen Kohlenbergbau üblich war, entgegensehen 

können, um aus ihnen ein gewisses Bild über die jetzige 

Wirtschaftslage der Werke zu gewinnen. Einige Stellen in 

England halten eine nahe Arbeitsstörung im nordamerika­

nischen Weichkohlenbergbau, soweit er von gewerkschaft­

lich organisierten Bergleuten bedient wird, für wahrschein­

lich. Sollte sie aber selbst eintreten, so würde sie aller 

Voraussicht nach für die Weltkohlenverhältnisse ohne ernst­

liche Rückwirkung bleiben: einmal sind die vorhandenen 

Vorräte an amerikanischer Weichkohle augenblicklich sehr 

groß und zum ändern hält die nicht gewerkschaftlich orga­

nisierte Weichkohlenbelegschaft der gewerkschaftlich orga­

nisierten beinahe die Wage, so daß also nicht mit einer für 

die Allgemeinheit fühlbaren Störung der Weichkohlen­

förderung zu rechnen sein würde.

Nach alledem wird sich der deutsche Kohlenbergbau 

bei dem bevorstehenden Wettkampf auf sich selbst und 

seine durch seine Rationalisierungsmaßnahmen gestärkten 

Kräfte gestellt sehen. Wenn der belgische Arbeitsminister, 

wie oben schon angedeutet, mit dem Gedanken eines 

zwischenstaatlichen Kohlensyndikats nach dem Muster des 

internationalen Stahlpaktes glaubt operieren zu können, so 

fehlen zunächst alle Anzeichen dafür, daß anderswo, also 

namentlich in England, solche Gedankengänge Anklang 

fänden, und ferner wird man auch den Versuch mit dem 

Stahlpakt, der im wesentlichen nur auf eine Produktions­

reglung hinausläuft, bisher nicht gerade als geglückt be­

zeichnen können. Ob und inwieweit sein im Gange befind­

licher bezirksweiser und sachlicher Ausbau befriedigendere 

Ergebnisse zeitigen wird, bleibt abzuwarten. So hat denn 

der deutsche Kohlenbergbau zunächst das Mögliche aus 

dem eigenen Innenmarkte herauszuholen. Hier sind die 

Syndikate im Begriff, gestützt auf die nach der Stabilisierung 

normal gewordenen Verhältnisse und bei dem, wie sich 

das letzte Vierteljahrsheft zur Konjunkturforschung aus 

1926 ausdrückt, bei der deutschen Wirtschaft erkennbaren, 

zögernd fortschreitenden Aufschwung, der namentlich auch 

in einer bessern Kaufkraft der Landwirtschaft seinen Aus­

druck findet, möglichst wieder wie in Vorkriegszeiten zu 

Jahresabschlüssen mit der Kundschaft zu kommen. Dazu 

gehören die bekannten Sommerpreise für den Hausbrand 

und den Handel sowie regelmäßige und tunlichst gleich­

mäßige Abnahmen durch den industriellen Verbraucher, 

der sich nicht mehr, wie noch im vorigen Flerbst, auf den 

schließlichen Schutz im Notfall durch den Reichskommissar
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für die Kohlcnverteilung verlassen darf. Alles, was dem 

Kohlenbergbau zur Erreichung dieser hier angedeuteten 

Ziele dienlich sein mag, wird ihm in der Beweglichkeit der 

Preisgestaltung und seiner Lieferungsbedingungen zuzu­

gestehen sein. Zur erfolgreichen Durchführung dieser Aus­

blicke gehört die tätige M itw irkung des leistungsfähigen 

Kohlenhandels, dessen wichtige Ausgleichsaufgabe im 

Interesse der Gew innung und des Verbrauchs nicht nach­

drücklich und oft genug betont werden kann. Es ist zu 

hoffen, daß auch er im verflossenen Jahr durch den 

Absatzaufschwung eine gewisse Erleichterung seiner 

Nöte, in die auch er in den Jahren zuvor durch die W irkun­

gen der Inflation und der Zwangsbewirtschaftung der 

Kohle geraten war, erfahren hat, damit er die kommenden 

Verteilungsaufgaben besser als in den letzten Jahren zu 

erfüllen imstande ist.

Was die Preisentwicklung der Kohle in der nächsten 

Zukunft angeht, so wird eine Erhöhung des seit längerer 

Zeit im ganzen festgehaltenen Preisniveaus, die angesichts 

der sonstigen wirtschaftlichen Lage Deutschlands im 

höchsten Grade unwillkommen sein müßte, nur dann in 

Frage kommen dürfen, wenn unabweisbare Gründe sic 

erfordern. Ob diese Voraussetzung etwa für das eine oder 

andere Erzeugungsgebiet demnächst eintreten könnte, 

hängt vornehmlich von der bevorstehenden Regelung der 

wichtigen Arbeitszeitfrage ab. Hohe steuerliche Lasten, auf 

deren Erleichterung gerade nach den letzten Äußerungen 

des Reichsfinanzministers zum Reichshaushalt wohl kaum 

gerechnet werden kann, vermehrte Auflagen aus dem 

Dawes-Plan, vergrößerte soziale Ausgaben zur Milderung 

der Nöte der großen Arbeitslosigkeit, setzen der Trag­

barkeit höherer Erzeugungskosten, die sich im Bergbau 

erfahrungsmäßig aus einer Verkürzung oder Verteuerung 

der Arbeitszeit ergeben, sehr rasch eine Grenze.

Die Aufnahmefähigkeit des Kohleninnenmarktes er­

scheint, wie schon oben angedeutet, für die nächste Zeit 

nicht gerade ungünstig. Dafür sprechen die verschiedensten 

Anzeichen, auf die aber nicht noch näher einzugehen ist. 

Freilich ermahnen die schon erwähnten Feierschichten im 

Bergbau auch hier zu einer gewissen Vorsicht in der Vor­

aussage. Die Ersparnisse an Kohle durch wärmewirtschaft- 

liche und allgemeine betriebswirtschaftliche Vervoll- 

kommnungsmaßnahmen scheinen in dem einen oder ändern 

Zweige der Wirtschaft zu einem gewissen Beharrungs­

zustand gelangt zu sein. Dies ergeben Vergleichsziffern, 

die uns z. B. aus der Kaliindustrie die Kaliprüfungsstelle 

fortlaufend seit 1920-1926 zur Verfügung gestellt hat. 

Die Kohlenverbrauchszahlen, berechnet auf 1 dz KsO , er­

geben für 1925 und 1926 keinen Unterschied mehr. Da­

gegen weist die Deutsche Reichsbahn im Kohlenverbrauch 

des Jahres 1926 weitere Ersparnisfortschritte auf. Im 

Jahre 1925 hatte für die dabei zugrundezulegende Einheits­

zahl von 1000 Lokomotivkilometern, für die ihre Rechts­

vorgängerin im Jahre 1913 14,4 t Kohle verbraucht hat, der 

Verbrauch eben dieselbe Ziffer wieder erreicht —  in den 

Zwischenjahren war er zeitweise bis zu 21,94 t angestiegen 

gewesen — , während er jetzt im Durchschnitt des Jahres 

1926 auf 12,59 t gefallen ist, eine Leistung, die nach 

Schätzung der Reichsbahn angesichts der Vermehrung der 

Achsenzahl der Züge und des Wagengewichtes der Ladung

U M  S C
Die Bestimmung des Kohlenoxyds in Rauchgasen.

Von Dr.-Ing. K. Ho f e r ,  Chemiker beim Dampfkessel- 

Übcrwachungs-Verein der Zechen im Oberbergamtsbezirk 

Dortmund zu Essen.

Die Bestimmung des Kohlenoxyds in Rauchgasen, die 

sehr oft, namentlich bei Leistungsversuchen, an der Ent­

nahmestelle des Gases vorgenommen werden muß, stößt 

auf große Schwierigkeiten, weil es keines der üblichen 

gasanalytischen Verfahren erlaubt, kleinste Mengen von 

Kohlenoxyd auf schnellstem Wege mit einer ausreichenden 

Genauigkeit so zu ermitteln, daß die erhaltenen Analysen-

iiber 16o/0 über der von 1913 liegt. Inwieweit diese Er­

sparnisse noch etwa durch die Kohlenstaubfeuerung der 

Lokomotiven, mit der die Reichsbahn zurzeit aussichts­

reiche Versuche macht, fühlbar beeinflußt werden können, 

bleibt mit Interesse abzuwarten.

In dem Wettstreit mit der fremden Kohle wird der 

deutsche Bergbau, abgesehen von der von ihm zu beob­

achtenden stärksten Beweglichkeit im Preise, auf die be­

sondere frachtpolitische Unterstützung der maßgebenden 

Stellen Wert zu legen haben. Die mehrfachen, zum Teil 

erst nach langen Bemühungen errungenen Vorkriegstarife 

für Stein- und Braunkohle nach den nassen und trocknen 

Grenzen sowie der jüngst für die Belieferung Groß-Berlins 

zugestandene G r o ß r a u m w a g e n t a r i f  sind geeignet, w irk­

same Hilfe im Wettbewerb gegen die ausländische Kohle 

zu werden. Sie lassen ein verständnisvolles, allerdings zum 

Teil auch aus eigenem Interesse geborenes Eingehen der 

Eisenbahnverwaltung auf die Wünsche der Kohle erkennen. 

Hoffentlich erfahren in ähnlicher Weise auch die Erwartun­

gen, die namentlich der schlesische Kohlenbergbau in 

Sachen der äußersten Beschneidung des bevorstehenden 

polnischen Kohleneinfuhrkontingentes nicht oft und laut 

genug den beteiligten behördlichen Stellen ins Gedächtnis 

zurückrufen kann, eine endliche Erfüllung. Insoweit die 

mehrfach schwebenden K a n a l p l ä n e  dem Ziel der w irk­

samem Bekämpfung des ausländischen Kohlenwettbewerbs 

zu dienen geeignet sind, wird man sich vom Standpunkt 

der Kohlenwirtschaft mit ihnen befreunden können, aber 

andere Kanalausführungen, die eine wesentliche Verschie­

bung der Wettbewerbsverhältnisse zwischen den einzelnen 

Teilen des deutschen Gesamtwirtschaftsgebietes mit sich 

zu bringen drohen, müssen im Interesse der gefährdeten 

Wirtschaftsteile zweifelhaft erscheinen.

Im ganzen betrachtet, wird aber wie schon zurzeit, so 

namentlich für die Zukunft die heimische Kohlenfrage 

wieder maßgebend von der S o r t e n f r a g e  beschattet 

sein. Unter diesen Umständen sind alle die bedeutsamen 

Fortschritte, die sich im verflossenen Jahr auf dem Gebiete 

der Verbesserung des sogenannten Sortengleichgewichtes 

für die deutsche Kohle angebahnt haben, mit Genugtuung 

zu begrüßen. Die letzte Großschöpfung des Ruhrkohlen­

bergbaus, die Ak t i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  K o h l e ­

v e r we r t u n g  in Essen ,  deren nächste Aufgabe die un­

längst so viel in der Öffentlichkeit erörterte Gasfernversor­

gung bildet, die sie in ruhiger Fortentwicklung ihrer ur­

sprünglichen Gedanken und unter verständnivollem M it­

einanderarbeiten aller beteiligten Kreise zu lösen gedenkt, 

hat in den letzten Wochen eine Parallele auch im Ausland, 

in Frankreich, erhalten, wo unter Bereitstellung ähnlich 

großer Mittel die Gesellschaft Carburants et Produits de 

Synthese in Paris mit gleichgerichteten Zielen ziemlich von 

der gesamten französischen Bergbauindustrie ins Leben ge­

rufen worden ist. W ir sehen also, daß überall die Kräfte am 

Werke sind, um das hohe Lied der Kohle, das auf der 

Pittsburgher Tagung ihr Präsident Baker in so beredten 

Tönen sang, der Verwirklichung näher zu führen. W ir 

haben allen Grund, zu hoffen, daß es dabei deutschen 

Können und Fleiß in gewohnter Weise gelingen wird, den 

Platz zum Wohle unseres Vaterlandes wirksam zu be­
haupten.

H A U .
ergebnisse zur Auswertung eines Versuches herangezogen 
werden können.

Allgemein bedient man sich zur Rauchgasanalyse der 

kleinen Orsatvorrichtung. Die Kohlensäure wird durch 

Kalilauge, der Sauerstoff durch alkalische Pyrogallollösung 

(Liebig) oder Natriumhydrosulfit (Franzen) und Kohlen­

oxyd durch ammoniakalische Kupferchloriirlösung ab­

sorbiert. Die Orsatvorrichtung eignet sich schon nach 

ihrer Bauart nicht für die Bestimmung kleinster Gasmengen. 

Aber ganz abgesehen von diesem Mangel, kann man 

den quantitativen Nachweis des Kohlenoxyds durch Ab-
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Sorption mit ammoniakalischer Kupferchlorürlösung, im 

besondern bei geringen Kohlenoxydmengen, nur als fast  

quantitativ bezeichnen, weil die sich durch Absorption 

bildende Verbindung Cu2Cl2 2 CO  äußerst labil ist. Es 

kommt daher öfter vor, daß die Kupferchlorürlösung nach 

mehrmaliger Benutzung, wie sie bei der Orsatvorrichtung 

erfolgt, beim Schütteln mit Gas wieder Kohlenoxyd abgibt. 

Dasselbe tritt auch in erhöhtem Maße ein, wenn stickstoff­

reiche Gase (z. B. Rauchgase) analysiert werden sollen, 

weil Stickstoff Kohlenoxyd aus der gebildeten Verbindung 

wieder in Freiheit setzt, so daß unter Umständen das 

Volumen des Gases nach der mutmaßlichen Absorption 

durch das abgegebene Kohlenoxyd größer geworden ist. 

Diese Fehler machen sich selbstverständlich, wie bereits 

oben angedeutet wurde, bei kleinern Kohlenoxydmengen 

stärker bemerkbar. Auch die Benutzung anderer Ab- 

sorptionsmittel, z. B. einer Aufschlämmung von Kupfer­

oxydul in Schwefelsäure1, hat bei der Bestimmung kleiner 

Kohlenoxydmengen in der Orsatvorrichtung bisher nicht 

den erwarteten Erfolg gehabt. Die Bestimmung von Kohlen­

oxyd auf anderm Wege, durch Verbrennung mit Luft oder 

Sauerstoff, ergibt ebenfalls bei der Benutzung tragbarer 

Vorrichtungen zu wenig genaue Werte.

Abb. 1. Abgeänderte Orsatvorrichtung.

Die in den Mitteilungen von W e i n 2 sowie von Kast  

und Se i l e 3 enthaltenen Angaben über die Bestimmung des 

Kohlenoxyds haben mich veranlaßt, die mit ammoniakali- 

scher Kupferchlorürlösung gefüllte Absorptionspipette in 

der Orsatvorrichtung durch eine Pipette nach W ilhelm i zu 

ersetzen und die Bestimmung auf rein kolorimetrischem 

Wege vorzunehmen. Hierbei hat sich die Benutzung einer 

animoniakalischen Silberlösung nach T h i e l e 1 als am 

vorteilhaftesten erwiesen. Der abgeänderten Orsatvorrich­
tung5 sind 2 Pipetten nach W ilhelm i von 90 cm3 und 110 cm3 
beigegeben worden (Abb. 1). Die kleinere wird benutzt, 

wenn zuerst Kohlensäure und Sauerstoff absorbiert werden 

sollen. Man schließt sie, nachdem sie mit der Wasserstrahl­

pumpe luftenlleert und bis zur Marke 10 cm3 ammoniakali­

scher Silbernitratlösung angesaugt worden .ist, an der 

dritten Hahnstelle an und saugt das restliche Gas (etwa

80 cm3) aus der Bürette an. Sollen Kohlensäure und Sauer-

>~01ückauf 19:5, S 346; Oas World 1925, S. 101.

* Glückauf 1925, S. 1623.
s Glückauf 1926, S.S04.

4 Glückauf 1926, S. 806.
5 Zusamraengestellt von der Firma W . Feddcler in Essen.

stoff nicht mitbestimmt werden, so kann der Nachweis 

des Kohlenoxyds unmittelbar erfolgen, indem man die 

größere Pipette anschließt und 100 cm3 Gas aus der Bürette 

ansaugt. Nachdem die Hähne geschlossen sind, wird die 

Pipette schnell aus der Schlauchverbindung gelöst und ge­
schüttelt, wie bereits früher angegeben worden ist1. Es 
empfiehlt sich, beim Drehen der Pipette die Abwärts­

bewegung möglichst kurz auszuführen, damit sich der 

Niederschlag durch das heftige Anschlägen der Lösung an 

die Glaswand zusammenballt und infolgedessen die Dunkel­

braunfärbung der farblosen Lösung auf dem weißbelegteil 

Hintergründe der Pipette deutlicher sichtbar wird. Auch 

ist es zweckmäßig, die angesäuerte Sperrflüssigkeit nicht 

mit einem Indikator (Methylorange) zu versetzen, weil 

geringe Mengen der Sperrflüssigkeit, die in den Kapillaren

Abb. 2. Reaktionskurve für CO.

zurückgeblieben sein können, beim Ansaugen mit in die 

Pipette gelangen und deshalb durch Färbung der Silber­

nitratlösung die bei der Reaktion eintretende dunkelbraune 

Färbung nicht scharf erkennen lassen werden. Die Zeit 

in Sekunden, die vom Beginn des Schütteins bis zum ersten 

Sichtbarwerden der Dunkelfärbung verstrichen ist, bildet 

ein Maß für den Gehalt an Kohlenoxyd in Hundertteilen 

und kann aus einer Kurve abgelesen werden (Abb. 2).

Die Kurve ist auf Grund einer im Laboratorium des 

Dampfkessel-Überwachungs-Vereins ausgeführten Reihe 

von Analysen aufgestellt worden, bei denen man Proben 

von bestimmten Gemischen aus Luft und Kohlenoxyd über 
Jodpentoxyd2 verbrannt und im Vergleich dazu den 
Kohlenoxydgehalt kolorimetrisch durch Schütteln mit der 

animoniakalischen Silbernitratlösung ermittelt - hat.

Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure.

Die 66. Hauptversammlung des Vereines deutscher Inge­

nieure wird in den Tagen vom 28. bis 30. Mai in Mannheim 

und Heidelberg stattfinden. Für den ersten Tag sind die 

Mitgliederversammlung der Deutschen Gesellschaft für Bau­

ingenieurwesen sowie Fachsitzungen in den Abteilungen 

Verbrennungsmotoren und Anstrichtechnik vorgesehen, für 

die eine größere Anzahl von beachtenswerten Vorträgen an­

gemeldet ist.

Am 29. Mai tagt die Hauptversammlung im Rosengarten 

zu Mannheim. Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles 

wird der Vorsitzende des Vereins, Dr.-Ing. Dr. phil. h. c. 

W en  d t, die Versammlung begrüßen und die verliehenen 

Ehrungen bekanntgeben. Daran schließen sich die Vorträge 

von Professor Dr.-Ing. H e i d e b r o e c k  »Technische Pionier­

leistungen als Träger industriellen Fortschritts« und von 

Ministerialrat Dr. K r u k o w  »Neuzeitliche technische Ent­

wicklung der deutschen Reichspost«.

Am letzten Tag werden Besichtigungen industrieller 

Anlagen in Mannheim, Ludwigshafen und Frankenthal sowie 

des Kraftwerkes bei Freudenheim geboten, die in 12 Gruppen 

erfolgen. Gleichzeitig werden Fachsitzungen der Abteilun­

gen Dampftechnik, Ausbildungswesen und Betriebstechnik 

mit zahlreichen Vorträgen stattfinden, die wichtige Fragen 

aus den verschiedenen Gebieten behandeln.

1 Glückauf 1925, S. 1624.

2 Glückauf 1918, S. 531.
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Beobachtungen der Wetterwarte der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum im März 1927.
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Tagesmittel mittel wert wert raittel mittel vorm. nachm. des Tages mm
in ^

1. 753,0 8,6 + 11,6 0 V + 6,9 6N 6,9 78 s S 2,9 3,4 ____
bedeckt, nachm. Regen

2. 56,2 9,1 + 11,4 2 N + 7,3 0 V 7,0 78 SSW SSW 3,4 — bedeckt, zeitw. heiler
3. 55,9 7,1 + 8,2 2 V + 5,6 11 V 6,0 77 SSW W SW 6,4 10,7 — nachts,vm. u. nm. Regen, stürm.Wind
4. 55,7 9,3 + 10,7 4 N + 5,5 5 V 6,5 74 SSW s 3,6 0,1 — tags öfter feiner Regen
5. 49,7 8,9 + 9,9 0 V + 7,8 10 V 6,8 76 s s 3,2 2,9 ’— vorm. u. abds. Regen
6. 51,8 6,0

6,6
+ 8,6 4 N + 4,8 10N 6,9 94 SSW SSW 3,8 12,5 — fr. b. abds.Reg. m .Unterbr.,nm .Oew.

7. 45,0 + 9,7 
+ 10,1

2 N + 4,2 7 V 6,1 80 s s 3,7 5,9 — nachm. u. abds. Regen
8. 45,2 6,6 2 N + 5,5 4 V 6,2 81 W SW SW 4,3 3,0 — regnerisch, trübe
9. 49,5 5,4 + 7,9 3 N + 3,6 12 N 5,9 84 W SW W SW 3,7 4,0 — früh u. vorm. Regen

10. 53,4 5,7 + 8,1 5 N + 0,7 6 V 4,9 ■ 72 s s 2,1 0,1 — früh Reif, trübe
11. 58,8 5,8 + 9,2 4 N + 4,8 8 V 5,4 75 SSW so 3,6 0,0 — bewölkt
12. 63,9 5,3 + 8,6 4 N + 3,4 9 V 5,5 80 O N O o 3,0 - — vorm. Nebel, bewölkt
13. 62,1 3,3 + 6,9 1 N + 1,6 7 V 4,8 78 O N O o 6,9 - — früh Reif, stürm. W ind
14. 62,8

71,3
3,0 + 4,0 8 N + 2,3 8 V 4,8 81 o O N O 4,1 0,4 — regnerisch, trübe

15. 4,6 + 8,9 2 N — 0,9 7 V 4,3 69 O N O o 1,9 — früh Reif, heiter
16. 72,8 6,3 + 11,9 3 N + 0,5 7 V 4,7 65 s 0 3,0 ____ —

17. 68,7 9,0 + 14,9 4 N + 1,4 7 V 4,9 61 OSO s 3,1 ____ ____ .............
18. 75,7 9,5 + 11,7 10 V + 6,7 6 V 7,3 80 s SW 3,3 1,0 — vin. zcitw. heit., nm. bed., öfter Heg.
19. 73,2 10,7 + 12,9 4 N + 6,5 6 V 7,4 76 SSW W SW 3,5 0,0 — vorm. zeitw. heiter, nachm. bedeckt
20. 71,8 11,3 + 14,3 3 N + 9,2 9 V 7,5 73 W SW W SW 3,3 —

vorwiegend heiter
21. 66,6 10,5 + 19,3 4 N + 6,3 7 V 7,0 64 S s 3,4 ____ ____ früh Tau, heiter
22. 62,3 12,6 + 16,9 2 N + 9,4 7 V 6,8 60 s SW 3,5 0,0 — vm. vorwiegend heiter, nm. bedeckt
23. 52,2

47,6
13,8 +16,3 4 N +10,7 3 V 8,1 69 SSO SSO 4,7 1,0 — früh u. mittags Regen

24. 8,0 + 13,5 OV + 5,3 12 N 6,2 74 SW SO 3,6 3,3 — nachts u. mitt. Regen, nm. ztw. heiter
25. 41,5 7,3 + 12,4 1 N + 2,4 6 V 5,5 70 SSO s 4,5 4,9 — vorm. heiter, nachm. Regen
26. 44,6 8,0 + 11,4 2 N + 4,1 4 V 6,0 72 SW SSW 4,7 5,6 — nachts u. nm. Regen bis 2®nm. Gew.
27. 51,5 8,2 + 12,1 2 N + 5,9 6 V 5,7 69 SSW S 4,2 0,0 — zeitw. heiter, Regenschauern
28. 55,6 7,1 +13,8 12 V + 2,9 0 V 5,6 74 s N 2,7 0,2 — früh Tau, vorw. heit., vm. ztw. Regen
29. 55,1 8,6 + 12,3 4 N + 5,8 5 V 6,0 70 SW SW 2,9 0,0 — vorm. heiter, abds. Regen
30. 52,7 8,3 + 11,1 3 N + 6,2 3 V 6,4 75 so SW 4,2 7,2 — vm. Regensch., nm. u. abds. Regen
31. 58,4 7,0 + 9,2 3 N + 5,4 8 V 5,9 75 W SW W SW 4,3 1,5 — Regenschauern, bedeckt

Mts.-
Mittel 757,6 + 7,8 | + 11,2 + 4,9 6,1 ¡1 74 • 1 . 3,7 67,7 ~  1

Summe 67,7 
Mittel aus 40 Jahren (seit 1888) 59,3

Beobachtungen der Magnetischen Warten der Westfälischen Berggewerkschaftskasse im März 1927.
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3. 9 11,9 18,3 3,8 14,5 1,6 N 8,8 N i 1
4. 9 12,2 16,6 3,9 12,7 1,7 N 11,8N 0 1
5. 9 12,4 19,1 1,2 17,9 1,3 N 10,9 N 0 1
6. 9 12,9 17,8 5,9 11,9 2,0 N 0,0 V 1 1
7. 9 12,7 17,5 3,6 13,9 1,3 N 10,0 N 1 1
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21. 9 11,4 15,8 5,2 10,6 2,5 N 1,2 V 1 1
22. 9 13,0

12,6

— — — - 0 __

23. 9 0 0
24. 9 — — — — — __ 0 0
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W I R  T S  C H A  F  T L I  C H  E S.
Gewinnung Deutschlands an Eisen und Stahl im Februar 1927.

Deutschlands Gewinnung an Roheisen, Rohstahl und 

Walzwerkserzeugnissen hat im Februar d.J. gegenüber dem 

Vormonat eine Abnahme erfahren, die zum Teil auf die 

geringere Zahl von Arbeitstagen zurückzuführen ist. Die 

Roheisengewinnung verzeichnet im ganzen eine Abnahme 

von 1,06 Mill. t im Januar auf 0,97 Mill. t im Februar oder 

um 8,71 °/oi die tägliche Gewinnung stieg dagegen von 

34231 auf 34 599 t oder um 1,08 °/0. Die Rohstahlherstellung 

ging von 1,31 Mill. t auf 1,23 Mill. t oder um 5,77 °/0 zurück,

was arbeitstäglich einen Rückgang von 52 344 auf 51378 t 

oder um 1,85 °/0 bedeutet. Die Walzwerke, deren Erzeu­

gung im Januar 1,04 Mill. t betragen hatte, konnten nur 

952 000 t herstellen, mithin betrug der Rückgang 92 000 t 

oder 8,79 °/o; die arbeitstägliche Leistung sank von 41748 
auf 39 664 t oder um 4,99 °/0.

Über die Gewinnung von Roheisen, Rohstahl und 

Walzwerkserzeugnissen Deutschlands in den einzelnen 

Wirtschaftsbezirken unterrichtet die folgende Zusammen­

stellung.

Z a h l  e n t a f e l  1. Roheisen-, Rohstahl- und Walzwerkserzeugung Deutschlands.

Bezirk

Roh

Januar

t

eisen

Februar

t

Roh

Januar

t

stahl

Februar

t

Walzwerks

Januar

t

erzeugnisse

Februar

t

Rheinland-Westfalen....................................
Sieg-, Lahn-, Dillgebiet und Oberhessen .
Deutsch-Schlesien.........................................
Nord-, Ost- und Mitteldeutschland . . .
Land Sachsen ..............................................
Süddeutschland..............................................

839 993 
64 581 
29 736 

102 093

24 764

766 296 
59 303 
27 261 
93 111

22 803

1 045 646 
33 110 
46 372 

108 104 
49 817 
25 559

983 901 
35 205
45 115 
98 354
46 519 
23 977

808 730 
47 305 
33 509 
86 882 
43 944 
23 335

733 703 
43 984 
32 292 
74 987 
43 392 
23 636

zus.

W ie aus der Zahlentafel hervorgeht

1 061 167 

hat der gr

968 774 

ößte Ro

1 308 608 

leisen- und Sti

1 233 071 | 1 043 705 

ihlerzeugung Österreichs im '

951 994 

ah re 1926.

eisenerzeugung um 74 000 t oder 8,77 °/0 zu verzeich 

der Rückgang in der Rohstahlherstellung betrug 62 0 

oder 5,90 °/o) in der Walzwerkserzeugung 75 000 t 

9,28 °/0. Sein Anteil an der Gesamtgewinnung betrug 

Februar 79,10 % bei der Roheisen-, 79,29 % bei der 1

nen, Art 

00 t

1925

t

1926

t

±1926 geg. 1925

7o

•)tier R o h e i s e n :  
lm Stahlroheisen . . 

^oh- Gießereiroheisen
374 963 

4 959
301 578 
31 285

-  19,57 
+ 530,87

stanierzeugung una i i ,vi X  oei der uew innung von Walz­

werkserzeugnissen. _ , ,
S t a h

Von den Ende Februar in Deutschland vorhandenen 

H o c h ö f e n  waren 112 in Betrieb gegen 116 Ende Januar. Edel1 

16 (15) waren gedämpft, 50 (49) befanden sich in Aus­

besserung, 25 (23) standen zum Anblasen fertig.

zus.

:
merstahl 
nstahl . . 
tahl . . .

379 922

183 
420 719 
42 676

332 863

516 
426 706 
46 444

-  12,39

+ 181,97 
+ 1,42 
+ 8,83

zus. 463 578 473 666 + 2,18

Die in Zahlentafel 1 aufgeführte Gewinnung Deutsch­

lands an Walzwerkserzeugnissen gliederte sich im Berichts­

monat im Vergleich zum Vormonat wie folgt.

Z a h l e n t a f e l  2. Gliederung der Gewinnung 

Deutschlands an Walzwerkserzeugnissen.

Kohlengewinnung Ungarns im Jahre 1926.

1927 Jan. und Febr.

Erzeugnis Jan.

t

Febr.

t

1926

t

1927

t

Halbzeug, zum Absatz be­
stimmt .................................... 102 489 56 912 119 767 159 401

Eisenbahnoberbauzeug. . . 144 001 136 725 300 614 280 726
Form- und Universaleisen . . 89 836 87 091 94 117 176 927
Stabeisen und kleines Form­

eisen .................................... 259 287 238 703 316 674 497 990
B a n d e is e n ............................... 37 539 36 223 40 202 73 762
W a lz d r a h t ............................... 101 819 103 840 162 529 205 659
Grobbleche (5 mm) . . . . 96 182 91 323 94 559 187 505
Mittelbleche (3 — 5 mm) . . 19 379 19 841 21 553 39 220
Feinbleche (unter 3 mm) . . 69 917 68 062 72 423 137 979
W eißbleche............................... 11 539 10 448 5 532 21 987
R ö h r e n .................................... 67 125 61 152 76 696 128 277
Rollendes Eisenbahnzeug. . 14 669 12 692 15 838 27 361
S chm iedestücke ..................... 22 525 22 352 22 774 44 877
sonstige Fertigerzeugnisse 7 398 6 630 5 061 14 028

1925 1926
± 1926 

gegen 1925
t t °l10

Steinkohle . . . 805 018 826 906 + 2,72
Preßsteinkohle. . 16 471 21 853 + 32,68
Braunkohle . . . 5 328 537 5 650351 + 6,04
Preßbraunkohle . 15 929 37 001 + 132,29
L ig n it ..................... 192 224 171 948 -  10,55

ln den Jahren 1919 bis 1926 gestaltete sich die ungarische 

Kohlenförderung — Stein- und Braunkohle sowie Lignit ohne 

Umrechnung zusammengefaßt — wie folgt.

1919
1920
1921
1922

t
3 901 729
4 956 285 
6119 660 
7 117910

1923
1924
1925
1926

t
7 709 718 
7 164 209 
6 325 779 
6 649 205

Außenhandel Ungarns in Brennstoffen im Jahre 1926.

Von den vorstehend aufgeführten Erzeugnissen weisen 

die meisten eine Abnahme der Gewinnung auf, so Halb­

zeug (— 46 000 t), Stabeisen und kleines Formeisen 

( — 21 000 t), Eisenbahnoberbauzeug (— 7000 t), Röhren 

( — 6000 t) und Grobbleche (— 5000 t); eine Zunahme ver­

zeichnen nur Walzdraht (+2000 t) und Mittelbleche (+500 t).

Einfuhr Ausfuhr

1925 1926 1925 1926

t t t t

Steinkohle . . 983 095 893 942 291 182 313 495
Koks . . . . 143 109 267 843 2410 7 081
Braunkohle . . 54 319 45 444 212 570 341 910
Preßkohle . . — 5 573 — 14 207

zus. 1 180 523 1 212 802 506 162 676 693
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Deutsche Bergarbeiterlöhne. Im Anschluß an unsere letzte Bekanntgabe der deutschen Bergarbeiterlöhne auf S. 504 

teilen wir in den folgenden Übersichten die neuern Schichtverdienste mit.

Z a h l e n t a f e l  1. Kohlen- u. Oesteinshauer. Z a h l e n t a f e l  2. Gesamtbelegschaft2.

Monat
Ruhr­

bezirk

J i

Aachen

Jé

Deutsch-
Ober-

schlesien

Jé

Nieder­
schlesien

Jé

Freistaat
Sachsen

J6
Monat

Ruhr-
bezirk

Jé

Aachen

Jé

Deutsch-
Ober-

schlesien

J l

Nieder­
schlesien

Jé

Freistaat
Sachsen

Jé

1926: 
Januar . . . 8,17 7,37 7,17 5,58

A. Leistungslohn *.

1926:
6,77 Januar. . . 7,02 6,36 5,14 4,83 6,13

April . . . 8,17 7,42 7,20 5,50 6,67 April . . . 7,03 6,41 5,17 4,82 6,03
Juli . . . . 8,18

8,49
7,58 7,22 5,70 6,69 Juli . . . . 7,07 6,50 5,16 4,95 6,05

Oktober . . 7,87 7,27 5,90 7,00 Oktober . . 7,33 6,74 5,30 5,07 6,30
1927: 

Januar.  . . 8,59 7,97 7,47 5,98 7,03
1927: 

J anuar . . . 7,39 6,81 5,52 5,16 6,34
Februar . . 8,62 8,00 7,54 6,10 7,10 Februar . . 7,40 6,82 5,53 5,31 6,38

1926: 
Januar . . . 8,55 7,59 7,54

7,50
5,78

B. Barverdienst1.

1926:
7,05 Januar . . . 7,40 6,61 5,44 5,07 6,39

April . . . 8,54 7,64 5,70 6,91 April . . . 7,40 6,64 5,43 5,05 6,27
Juli . . . . 8,65 7,80 7,56 5,90 6,94 Juli . . . . 7,47 6,74 5,42

5,59
5,17 6,27

Oktober . . 8,97 8,14 7,65 6,11 7,29 Oktober . . 7,76 7,01 5,30 6,55
1927: 

Januar . . . 9,04 8,32 7,86 6,20 7,33
1927: 

Januar . . . 7,80 7,14 5,82 5,41 6,61
Februar . . 9,06 8,34 7,91 6,30 7,38 Februar . . 7,79 7,12 5,81 5,53 6,62

1926: 
Januar. . . 8,70

8,65
7,75 7,75

C. We 

6,00

-t des Gesamteinkommen 

1926:
7,34 Januar. . .

s1.

7,53 6,76 5,57 5,25 6,62
April . . . 7,83

7,91
7,74 5,95 7,13

7,16
April . . . 7,51 6,81 5,57 5,25 6,46

Juli . . . . 8,72 7,72 6,09 Juli . . . . 7,54 6,84 5,55 5,33 6,45
Oktober . . 9,07 8,30 7,89 6,33 7,62 Oktober . . 7,85 7,15 5,76 5,48 6,81

1927: 
Januar. . . 9,18 8,46 8,10 6,43 7,62

1927: 
Januar.  . . 
Februar . .

7,92
7,90

7.26
7.26

5,97
5,95

5,60 6,85
Februar . . 9,20 8,49 8,10 6,55 7,69 5,74 6,87

i Leistungslohn und Barverdienst sind auf I v e r fa h r e n e  Schicht bezogen, das Gesamteinkommen jedoch auf 1 v e r g ü t e t e  Schicht. Wegen 

der Erklärung dieser Begriffe siehe unsere ausführlichen Erläuterungen In Nr. 9/1927 d. Z .S . 318 ff.

1 Einschl. der Arbeiter In Nebenbetrieben.

Durclischnütslöhne der Saargruben.

Die in schräger Schrift angegebenen Ooldfranken sind auf 

Grund der Vierteljahrsdurchschnitts-Notierungen des fran­

zösischen Franken in Neuyork ermittelt (1 Goldfrank= 19,30 c).

Wagenstellung zu den Zechen, Kokereien und Preßkohlen­

werken der deutschen Bergbaubezirke für die Abfuhr von 

Kohle, Koks und Preßkohle im Monat M ä r z  1927 (Wagen 

auf 10 t Ladegewicht zurückgeführt).

Zeit

1924:1. Vierteljahr

2.

3.

1925:1. Vierteljahr

2.

3.

4.

1926:1. Vierteljahr

2.

3.

Vollhauer 
im Gedinge

Lei-
Lei-

stungs-
lohn

Fr.

24,67
5,87

25.10 
7,44

25,51
6,99

25,50
7,00

27,16
7.43

27.06 
7,07

28.10 
6,84

29,60
6,20

31.07
5,92

33,14
5.44

37,96
5,36

41,63
7,40

stungs-
und

Sozial­
lohn

Fr.

28,71
6,83

28,94
8,58

29,29
8.03

29,27
8.04

30,96
8,47

30,78
8.04

31,86
7,76

33,33
6,99

34,82
6,62

36,76
6,00

41,55
5,85

45,22
8.04

Durchschnitt der Arbeiter

untertage 
Lei-

Lel-
stungs-

lohn

Fr.

stungs-
und

Sozial­
lohn

Fr.

22,00
5,23

22,55
6,68

22,84
6,26

22,93
6,30

24,48
6.70

24.53 
6,41

25.54 
6,22

26.76 
5,62

28,03
5,34

30,13
4,93

34,43
4,84

37.77
6.71

25,03
5,95

25.44 
7,54

25,72
7,05

25,83
7,09

27.45 
7,51

27,43
7,16

28,48
6,94

29,68
6,22

30,97
5,89

32,96
5,40

37,23
5,25

40,57
7,27

unter- und 
übertage 

i Lei- 
Lei- | stungs- 

stungs- j und 
lohn Sozial­

lohn

Fr. | Fr.

Insgesamt Arbeitstäglich1

20,98
4,99

21.58
6.40

21,81
5,98

21,93
6,02

23.43
6.41

23,52
6,14

24.44 
5,95

25.58 
5,37

26,’77 
5,12

28,96
4,74

33,05
4,65

36,36
6.46

23,87
5,68

24,34
7,21

24,56
6,73

24,71
6,79

26,29
7,19

26,31
6,87

27,25
6,64

28,39
5.94

29,60
5,63

31,68
5,18

35,74
5,03

39,06
6.94

Bezirk gestellte Wagen ±  1927
[rpnr 1026

1926 1927 1926 1927
B'-K*

°/o

A. S t e i n koh l e :

R u h r ..................... 579 848 745 906 21 476 27 626 +28,64

Oberschlesien . . 129318 141 206 4 790 5 230 + 9,19
Niederschlesien . . 29189 37 770 1 081 1 399 + 29,42

S a a r .......................... 105 840 99 088 3 920 3 670 -  6,38

Aachen . . . . 32 561 40 320 1 206 1 493 +23,80

Hannover . . . . 4 691 5 913 174 219 +25,86

Münster . . . . 2 929 3416 10S 127 + 17,59

Sachsen . . . . 25 100 31 505 930 1 167 +25,48

zus. A. 909 476 1105124 33 685 40 931 +21,51

B. B r a u n k oh l e :
H a l l e .................... 140 476 165 308 5 203 6123 + 17,68
Magdeburg . . . 33 114 34 227 1 226 1 268 + 3,43

E r f u r t ..................... 17 455 18 727 646 694 + 7,43
8 405 9 026 311 334 + 7,40

Hannover . . . . 425 515 16 19 + 18,75
Rhein. Braunk.-Bez. 72 501 90 241 2 685 3 342 +24,47

Breslau . . . . 2 247 2 957 83 110 +32,53

Frankfurt a. M . . . 811 893 30 33 + 10,00
Sachsen . . . . 64 723 73 913 2 397 2 738 + 14,23

8 985 11 067 346 426 +23,12

2 893 2 320 107 86 -19,63

zus. B. 352 035 409 194 13 050 15 173 + 16,27

zus. A. u. B. 1 261 511 1514318 46 735 56 104 +20,05

1 Die durchschnittliche Stellungsziffer für den Arbeitstag Ist ermittelt 

durch Teilung der insgesamt gestellten Wagen durch die Zahl der Arbeitstage.

Im März 1927 fehlten in Hannover (Steinkohle) 7 Wagen. 
Im betreffenden Monat des Vorjahres haben keine Wagen 
gefehlt.
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Gewinnungsergebiiisse des polnisth-oberschlesisclien Steinkohlenbergbaus im Februar 1927.

Steinkohle Koks Preßkohle Belegschaft
Monats­

durchschnitt 
bzw. Monat

Gewin

insges.

riung 

je Kopf 
und Schicht

Absatz 
(ohne Selbst- 

verbrauch und 
Deputate)

Er­
zeugung

Absatz
Her­

stellung
Absatz

Zechen
Ko­

kereien

i c
ü  OJ
Ci
sS'C 
1- X)

t t t t t t t m  «

1 9 1 3 .................... 2 666 492 1,202 2 447 937 76 499 26 733 89 581 1911 313
1923 .................... 2 208 304 0,606 1 925 273 114 434 115 015 25 715 25 484 150 856 4058 354
1924 ..................... 1 975 214 0,728 1 711 775 79 198 79 460 28 817 28 942 124 450 2819 398
1925 ..................... 1 786136 1,023 1 557 043 80 337 75 809 23 499 23 369 83 536 1948 291
1926 .................... 2 152 337 1,205 1 965 604 92 881 91 293 17 399 17 485 76 398 2049 195

1927:
Januar . . . . 2612213 1,257 2 377 514 112411 127 883 20 296 19 781 85 028 2207 215
Februar . . . . 2 467 623 1,278 2 125 661 105 785 116 948 26 551 26 189 85 158 2267 220

Betriebsmittelpreise1 im Ruhrbergbau (in Jt).

Maschinenöl
Raffinat

Ammon­
salpeter- 

Sprengstoff 
mit 4 % 
Nitro­

glyzerin

Nadelholz­
stempel 

frei Zeche2

Zement8
einschl.

Papiersack­
verpackung

Träger
Förder­
wagen

Gruben­
schienen5

Ziegel­
steine

Fett-
förderkohle

Verbraucher­
preis

1914 1914 1914 1914 1914 1914 1914 1000 1914 1914
100 kg =  100 kg =  100 1 fm =  100 50 kg =  100 1 1 =  100 SM =  100 1 t =  100 St. =  100 1 t =  100

1914:
1. Halbj. 28-35 100,00 1,30 100,00 19,65 100,00 1,600 100,00 110,00 100,00 129,00 100,00 117,50 100,00 18,22 100,00 12,00 100,00

1924:
Durch­
schnitt . 39,2-46,7 136,35 1,64 125,92 27,21 138,73 2,490 155,63 124,33 113,03 196,67 152,46 129,04 109,82 32,56 178,70 18,18 151,50
1925:

Durch­
schnitt . 37,4-45,4 131,43 1,54 118,31 27,42 139,54 2,420 151,25 131,63 119,66 172,80 133,95 133,19 113,35 33,79 185,46 14,98 124,83
1926:

Januar . . 36,5-44,5 128,57 1,65 126,92 26,50 134,86 2,430 151,88 131,25 119,32 174,12 134,98 139,25 118,51 32,00 175,63 14,92 124,33
A pril. . . 36.5-44,5

36.5-44,5
128,57 1,65 126,92 26,50 134,86 2,425 151,56 131,00 119,09 162,96 126,33 139,00 118,30 30,00 164,65 14,87 123,92

Jul i .  . . . 128,57 1,65 126,92 26,50 134,86 2,425 151,56 131,00 119,09 164,80 127,75 144,80 123,23 28,00 153,68 14,87 123,92
O ktober. 36,5-44,5 128,57 1,65 126,92 25,50 129,77 2,425 151,56 131,00 119,09 169,02 131,06 144,80 123,23 26,50 145,44 14,87 123,92
Durch­
schnitt . 36,7-44,5 128,89 1,65 126,92 26,25 133,59 2,426 151,63 131,06 119,15 166,78 129,29 142,93 121,64 28,88 158,51 14,88 124,00
1927:

J anuar . . 33,0-39,0 114,29 1,65 126,92 25,50 129,77 2,425 151,56 131,00 119,09 169,75 131,59 144,80 123,23 31,50 172,89 14,87 123,92
Februar . 33,0-39,0 114,29 1,65 126,92 25,50 129,77 2,425 151,56 131,00 119,09 168,78

*

130,84 144,80 123,23 31,50 172,89 14,87 123,92
März. . . 33,0-39,0 114,29 1,65 126,92 25,50 129,77 2,425 151,56 131,00 119,09 144,80 123,23 31,50 172,89 14,87 123,92

1 Monatsdurchschnitte. 3 Gebräuchlichste Holzsorte von 2,50 m Länge und bis 16 cm Durchmesser. 3 Der Preis für die 1914 noch nicht gebräuch­

liche Papiersackverpackung ist geschätzt. 4 Normalwagen von 485 kg. 8 Seit 1. Juni 1925 bei Abruf von 15-50 t.

Förderung und Verkehrslage im Ruhrbezirk1.

Tag
Kohlen­

förderung

t

Koks­

er­

zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wagenstellung 
zu den

Zechen, Kokereien und Preß­
kohlenwerken des Ruhrbezirks 
(Wagen auf 10 t Ladegewicht 

zurückgeführt)

rechtzeitig „ a f, u 
gestellt | eefehlt

Brennstoffversand
Wassc r- 

stand 
des Rheines 
bei Caub 

(normal 
2,30 m)

m

Duisburg-
Ruhrorter-

(Klpper-
leistung)

t

Kanal-
Zechen-

H ä f e n

t

private
Rheln-

t

insges.

t

April 10. Sonntag \ — 4 686 -- — — ___ ___ .
11. 395 061 /131 998 11 121 27 604 — 36 565 30 411 8 309 75 2S5 4,78
12. 380 630 68 334 11 580 27 316 -- 34 742 36 587 9 631 SO 960 4,76
13. 379 368 69 800 11 518 27 850 -- 38317 29 284 10 640 78 241 4,46
14. 395 476 78 892 12 233 28 454 - 34 778 37 968 15615 88 361 4,16
15. Karfreitag l — 5 490 -- — — — — .
16. 308 907 /125 269 6516 24 301 — 29188 23 009 6614 58 811 3,93

zus 1 859 442 474 293 52 968 145 701 ___ 173 590 157 259 50 809 381 658
arbeitstägl. 371 888 67 756 10 594 29 140 34718 31 452 10 162 76 332 .

April 17 Sonntag ) — 4 304 -- — — — —

18 2. Ostertag — 4 640 -- — — — —

19. 370 946 J 169 084 11 029 26 283 -- 43 240 38415 8 779 90 434 4^37
20. 370 839 69 794 10 859 26 868 -- 36 879 21 986 7 552 66 417 4,28
21. 373 053 70 999 10201 26 642 -- 32 447 47 600 10 599 90 646 3,97
22. 380 S82 69 831 10 542 26 701 -- 36127 29 757 10 946 76 830 3,63
23. 365 734 73 177 9 723 26 564 — 38 999 36131 6 548 81 678 3,40

zus. 1 861 454 452 885 52 354 142 002 -- 187 692 173 889 44 424 406 005
arbeitstägl. 372 291 64 698 10 471 28 400 — 37 538 34 778 8 885 81 201 .

i Vorläufige Zahlen.
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Kohlengewinnung Ungarns im Januar 1927.

1926 1927
±1927 

gegen 1926

t t °/o

Steinkohle . . . 64 057 73 905 + 15,37
Preßsteinkohle. . — 36 —

Braunkohle . . . 506 380 537 050 + 6,06
Preßbraunkohle 2 304 1 905 -  17,32
L ig n i t ..................... 19515 15 0S5 -  22,70

Internationale Preise für Fettförderkohle (ab Werk).

Monats­
durch­
schnitt
bzw.

Monat

Deutschland England Frankreich Belgien

Ver.
Staaten

von
Amerika

Rhein.- 
westf. Fett­
förderkohle

J6H |$/t*

Northumber­
land

unscreened

s/1, t 1 $/t*

Tout venant 
30/35 mm 

gras

Fr./t 1 SU1

Tout venant 
35% industr.

Fr./t |$/ti c/>
 

F
a
ir

m
o
n
t 

'Pt
 
st

e
a
m

, 
ru

n
 

“ 
of

 
m

in
e

1913/14 12,00 2,86 10/11 2,62 20,50 3,95 18,50 3,57 1,30
1925:

Jan. 15,00 3,57 15/6 3,65 84,20 4,54 , 1,69
April . 15,00 3.57

3.57
15/6 3,66 84,20 4,37 . . 1,69

Juli . 15,00 14/1 I s/-*3,58 84,20 3,96 1,69
Okt. . 14,92 3,55 13/6 3,22 84,60 3,75 100,00 4,52 2,34
1926:

Jan. . 14,92 3,55 13/6'A 3,24 93,60 3,55
3,16

105,00 4,76 2,40
April . 14,87 3,54 13/6 3,23 93,60 105,00 3,85 2,12
Juli . 14.87

14.87
3,54 , 103,60 2,55 135,00 3,27 2,11

Okt. . 3,54 . 125,60 3,69 180,25 5,01 2,78
1927:

Jan. 14,87 3,53 17/63/* 4,19 133,00 5,27 215,50 6,00 2,54 2
Febr. . 14,87 3,52 15/7 3,71 129,00 5,06 215,50 6,00 .

‘ Umgerechnet über Neuyork (ab 1926 für Belgien über Berlin) für 
1 metr. t.

s Berichtigt.

Internationale Preise für Hüttenkoks (ab Werk).

Monats-
durch-

Deutschland England Frankreich Belgien

Ver.
Staaten

von
Amerika

schnltt
bzw. Rhein.- Durham- Durch­ Syndikats­

Connels-Monat westf. koks schnitts­ preis
Qroßkoks I 

Jilt |$/t' s/l.t S/t>

preis

Fr./t S/t1 Fr./t $/t>

ville

S/t1

1913/14 18,50 4,40 18/3 4,37 22,002 4,24 2,69
1925:

Jan. . 24,00 5,71 23/9 5,59 143,75 7,75 145,00 7,34 4,71
April . 24,00 5,71 20/9 4,90 145,70 7,56 142,50 7,21

5,78

3,73
Juli . 24,00

23,12

5,71

5,50
20/9 4,96 145,70 6,85 125,00

Okt. . 18/7'/a 4,44 144,75 6,41 125,00 5,65 6,75
1926:

Jan. . 22,00 5,24 21/6 5,14 155,30 5,89 125,00 5,67 7,93
April . 21,45 5,11 18/6 4,42 170,95 5,78 125,00 4,59 3,31
Juli . 20,81

20,93

4,95 191,50 4,71 175,00 4,24 3,13
Okt. . 4,98 . 230,00 6,40 3,99

1927:
Jan. . 21,45s 5,093 27/3W 6,52’ 270,00 7,51

6,95

3,86a
Febr. . 21,45 5,08 28/3 6,74 250,00 3,58

1 Umgcrechnet über Neuyork (ab 1926 für Belgien über Berlin) für 

1 raelr. t.
2 Ab 1. Jan. 1914. 

s Berichtigt.

Englischer Kohlen- und Frachtenmarkt 

in der am 22. April 1927 endigenden W oche1.

1. K o h l e n m a r k t  (Börse zu Newcastle-on-Tyne). In­

folge der Osterfeiertage lag der Markt in der verflossenen 

Woche sehr schwach. Die bereits vor den Feiertagen 

reichlich angebotenen Brennstoffmengen fanden auch in der 

letzten Woche keinen Abruf. Allenthalben herrschte noch 

Feiertagsstimmung und Lustlosigkeit, so daß keinerlei 

Besserung zu verzeichnen war. Bemerkenswert still lag das 

Kesselkohlengeschäft bei Preisen, die gegenüber der Vor­

woche um 3 bis 6 d tiefer standen. Verhältnismäßig fest 

war nur Gaskohle, Bunker- und Kokskohle lagen schwach. 

Im Gegensatz hierzu war das Koksgeschäft durchweg gut; 

selbst die unverminderte Erzeugung aus den Feiertagen 

fand zu letzten Preisen'laufend Absatz. Die letztwöchigen 

Notierungen weisen einige Rückgänge auf, es ermäßigte 

sich der Preis für beste Blyth-Kesselkohle von 14/9—15/3 

auf 14/6 — 14/9 s, für zweite Kesselkohle von 14/6-15 auf 

14—14/6 s, für Kokskohle von 15 — 16 auf 15 — 15/6 s, für 

Gießerei- und Hochofenkoks von 23—26 auf 22—26 s und 

für besten Gaskoks von 22—23 auf 21—22 s.

2. F r a c h t e n m a r k t .  Trotz Beeinträchtigung durch 

die Feiertage war die Chartertätigkeit im besondern für 

Cardiff in der letzten Woche zufriedenstellend. Das Mittel­

meergeschäft Cardiffs war außerordentlich fest, während das 

Küstengeschäft zu wünschen ließ. Am Tyne war der Markt 

für Küstenverschiffungen ebenfalls schwach, doch besserte 

sich anderseits der Markt für die baltischen Länder. Sehr 

lebhaft wurde ferner für Verfrachtungen nach Westitalien 

gechartert, wobei durchweg gute Sätze erzielt wurden. Es 

wurden angelegt für Cardiff-Genua 10/3 3/4 s, -Le Havre 

3/7 V2 s, -Alexandrien 13 s und -La Plata 13/1 V2 s.

Londoner Preisnotierungen für Nebenerzeugnisse1.

Der Markt in T e e r e r z e u g n i s s e n  war ziemlich 

unregelmäßig, jedoch wesentlich lebhafter als in der Vor­

woche. Besonders waren kristallisierte Karbolsäure und 

Kreosot gefragt. Pech war ebenfalls begehrt, während 

Benzol und zugehörige Erzeugnisse, im besondern Toluol, 

langsam abflauen. Naphtha war schwach aber beständig.

Nebenerzeugnis
In der Woche endigend am 

14. April | 22. April

Benzol, 90erger., Norden 1 Gail. 1/5'/i
„ „ „ Süden . 1 » 1/6

Re in-T o luo l.....................1 II 2/6 1 2/3
Karbolsäure, roh 60 °/0 • 1 >1 1/10

„ krist. . . .  1 lb. / 8 1 /83/<
Solventnaphtha I, ger., 

N o rd e n .......................... 1 Gail. 1/4
Solventnaphtha I, ger., 

S ü d e n ..........................1 it 1/4
Rohnaphtha, Norden . . 1 tt /10
K r e o s o t ..........................1 tt /8V-
Pech, fob. Ostküste , . 1 1. t 82/6 75-80

„ fas. Westküste . . 1 >1 82/6 75-82/6
Teer.................................... 1 tt 68.6
schwefelsaures Ammo­

niak, 20,6 °/0 Stickstoff. 1 tt 12 £  6 s

In s c h w e f e l s a u e r m  A m m o n i a k  war das Inland­

geschäft zu 12 £ 6  s ziemlich gut. Das Ausfuhrgeschäft lag 

still zu etwa 11 £  10 s.

1 Nach Colliery Ouardian.

P A  T E N T B E R I C M T .
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

bekanntgemacht Im Patentblalt vom 14. April 1927.

1 a. 9S69S2. Firma A. Wetzig, Wittenberg, Bez. Halle 
(Saale). Wanderbürste für Flachsiebe. 19.3.27.

5 b. 986585. Maschinenfabrik Westfalia AG . ,  Gelsen­
kirchen. Anordnung an Schrämmaschinen. 5.12.25.

5 b. 986666. Aug. Christian, Utfort (Kr. Mörs). Preß­
luft-Abbauhammer. 21.11. 25.

5 c. 986761. Dittmar Molkenbuhr, Gelsenkirchen. Nach­
giebiger Kappenhalter. 18.3.27.

5d. 986542. Walter Gliemann, Essen. Bergwerks-
Reltungsvorrichtung. 11.3.27.
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14 b. 986922. Maschinenfabrik Weslfalia A. G., Gelsen­
kirchen. Anordnung an Drehkolbenmaschinen mit umlaufen­
den Stützringen. 21.6.22.

19 a. 986486. Fritz Düker, Mülheim (Ruhr). Schwellen 
mit mechanischer Schienenbefestigung für Abbaustrecken.
11.11.24.

24 k. 986972. Bernhard Vervoort, Düsseldorf. Hori­
zontale Zünd- und Feuerdecke. 18 3.27.

35 a. 986323. Paul Stratmann & Co. G . m . b . H . ,  Dort­
mund. Automatische Schachttoröffnungseinrichtung. 4.6.25.

421. 986536. Dr. Robert Kattwinkel, Gelsenkirchen.
Ammoniakbestimmungsapparat. 5. 3. 27.

80a. 986492 und 986494. Zeitzer Eisengießerei und Ma- 
schinenbau-A.G., Zeitz. Brikeftstrangdoppelpresse. 16.11.25.

80 a. 986493. Zeitzer Eisengießerei und Maschinen- 
bau-A.G., Zeitz. Aus zwei Einzelpressen bestehende Brikett­
strangdoppelpresse. 16.11.25.

80 a. 986495. Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau- 
A .G ., Zeitz. Längsgeteilte Brikettstrangdoppelpresse. 16.11.25.

Patent-Anmeldungen,
die vom 14. April 1927 an zwei Monate lang ln der Auslegehalle 

des Reichspatentamtes ausllegen.

la , 19. B. 122419. Bamag-Meguin A. G., Berlin. Ver­
fahren zur Verwertung von Schlämmen der Kläranlagen von 
Koks erzeugenden Betrieben und mit ihnen örtlich zusammen­
liegenden Kohlenwäschen. 20.10. 25.

5 b, 9. Sch. 68705. W ilhelm Schwenteck, Gelsenkirchen. 
Als Gesteinbohrhammer mit ständig gedrehtem Meißel oder 
als Kohlendrehbohrmaschine verwendbarer Preßluftbohrer. 
22. 9. 23.

5 b, 15. M. 90621. Bruno Matthes und Adolf Stritzker, 
Wattenscheid. Pneumatische Vorschubvorrichtung von Bohr­
hämmern, die auf einer in die Gebirgswand eingeführten 
und befestigten Tragstange auf einem Schlitten verschiebbar 
sind. 20. 7.25.

5 b, 22. M. 90751. Eduard Meyer, Remscheid. Schräm- 
oder Schlitzmaschine. Zus. z. Pat. 344311. 30.7.25.

5 b, 27. M. 91823. Eduard Meyer, Remscheid. Schräm­
maschine mit einer in der Kolbenachse eines Preßluftzylinders 
hin- und herbewegten Schrämstange oder Säge. 20.10.25.

5 b, 32. W . 72193. Witkowitzer Bergbau- und Eisen- 
hütten-Gewerkschaft, Witkowitz. An Spannsäulen befestigte 
Schwenkvorrichtung für Schrämmaschinen mit stoßenden 
Werkzeugen. 31.3.26.

5 c, 6. B. 121923. W ilhelm Binder, Berge-Borbeck. 
Umsetzvorrichtung für eine besonders zur Herstellung von 
Aufbruchbohrlöchern dienende Stoßbohrmaschine. 17.9.25.

5 c, 6. K. 96959. Firma Heinrich Korfmann jr., W ilten 
(Ruhr). Verfahren zur Herstellung von Wetter- und Fahr- 
Überhauen mit Hilfe von Überhau-Bohrmaschinen. 3.12. 25.

5 c, 9. B. 109752. Adolf Baron, Beuthen (O.-S.). Nach­
giebiger Grubenausbau in Eisenbeton. Zus. z. Pat. 407822. 
24. 2.23.

5 c, 9. T. 30117. Richard Thiemann, Buer (Westf.). 
Eckstück für den Stollenausbau. 24.3.25.

10a, 13. B. 126361. Paul Blümich, Eisenberg (Thüringen). 
Retorten- oder Kammerofen zur Gas- und Kokserzeugung. 
5. 7. 26.

10a, 13. H. 104856. Heinen 8t Comp., Godesberg 
(Rhein). Vertikalkammer oder -retorte mit rechteckigem 
Querschnitt. 31.12.25.

10a, 16. St. 40430. Stettiner Chamotte - Fabrik A .G . 
vormals Didier, Berlin-Wilmersdorf. Schrägkammerofen mit 
Ausstoßvorrichtung. 24.12.25.

10a, 24. M. 91828. Metallbank und Metallurgische Gesell­
schaft A. G., Frankfurt (Main). Verfahren zum Betriebe von 
Schwelanlagen mit Innenheizung. 24.10.25.

10a, 36. E. 33887. Karl Erhard, Schwäbisch Hall. 
Schwel- und Generatoranlage zur Erzeugung von Urteer.
2. 1.26.

10 b, 4. P. 50848. Presger Briquette Company, Ltd. 
London. Verfahren zur Herstellung einer Mischung für die 
Erzeugung von Briketten aus zerkleinerter Kohle. 30.6.25.

12 i, 9. K. 102160. Kali-Forschungs-Anstalt G .m . b. H., 
Staßfurt-Leopoldshall. Gewinnung von Brom aus Bromeisen.
23.12.26.

12 m, 3. V. 20168. Verein für chemische und metal­
lurgische Produktion, Aussig (Tschechoslowakei). Verfahren 
zur Verarbeitung von magnesiumsulfathaltigen Rückstand­
salzen. 24. 4. 25.

12q, 14. G. 66627. Gesellschaft für Teerverwertung 
m .b .H ., Duisburg-Meiderich. Verfahren zur Abscheidung

von5-Oxy-l, 4-dimethylbenzol und von 4-Oxy-l, 3-dimethyl- 
benzol aus den Phenolen des Steinkohlenteers. 26.2.26.

14h, 3. K .94055. Dr.-Ing. Werner Karbe, Oldenfelde 
b. Altrahlstedt. Wärmespeicher mit Berieselungsvorrichtung 
für feste Wärmeaufnahmekörper. 29.4.25.

20 e, 16. R. 67494. Hermann Riedel, Recklinghausen- 
Süd. Förderwagenkupplung. 3. 5. 26.

23 b, 5. W . 63774. Carburol A.G., Schaffhausen (Schweiz). 
Verfahren zur Überführung von Kohlenwasserstoffen von 
hohem Siedepunkt in solche von niedrigem Siedepunkt.
I.5 .23 .

24c, 7. D .49368. Demag A .G ., Duisburg. Gas- oder 
Luftumsteuerventil für Regenerativöfen. 1.12.25.

241, 4. K. 92970. Klöckner-Werke A .G ., Abt. Mann- 
staedtwerke und Karl Luhn, Troisdorf. Brennstaubzuteiler 
für Kohlenstaubfeuerungen. 17.2.25.

26d, 1. T. 30434. Trocknungs-, Verschwelungs- und 
Vergasungs-G. m. b. H., Berlin. Verfahren zum Entstauben 
von öl- und staubführenden heißen Gasen. 2. 6. 25.

35 a, 9. K. 99636. Gottfried Klitzsch, Leipzig. Förder­
anlage zur Förderung von Massengütern aus großem Tiefen. 
30. 6. 26.

40 a, 31. G. 66160. Franz A. Grueßner und Gustav 
Grueßner, Magdeburg-Buckau. Fällen von Metallen aus 
Lösungen. 2. 1. 26.

40 a, 40. M. 93307. Metallbank und Metallurgische 
Gesellschaft A. G., Frankfurt (Main). Entzinken von feinen 
zinkhaltigen Erzen u. dgl. nach Patent 421 384. Zus. z. Pat. 
421384. 6.2.26.

40a, 14. S. 66714. Siemens & Halske A .G ., Berlin- 
Siemensstadt. Verfahren zur Herstellung von Metallegie­
rungen. 2. 8. 24.

50 c, 16. T. 29443. Telex Apparatebau - Gesellschaft 
m . b . H .  und Dipl.-Ing. Werner Heindorff, Frankfurt (Main). 
Vorrichtung zur Herstellung von Brennstaub. 21.12.23.

61a, 19. D. 46484. Dr.-Ing. Alexander Bernhard Dräger, 
Lübeck. Gasschutzmaske. 1.11.24.

61a, 19. D. 48308. Dr.-Ing. Alexander Bernhard Dräger, 
Lübeck. Rückschlagventil für Atmungsgeräte. 4.7.25.

78e, 3. Sch. 80761. Schäffler & Co., W ien. Elektrischer 
Zünder. 19.11.26.

80a, 18. T.32204. Maschinenfabrik Baum A.G ., Herne 
(Westf.). Couffinhalpresse zur Herstellung von Briketts.
I I .8.  26.

80 c, 13. E. 33470 und 34440. Albert Eberhard, Wolfen­
büttel. Gutabziehvorrichtung für unter Überdruck stehende 
Brennöfen. 17.12.25 und 2.1.26.

81 e, 103. L. 63421. Karl Lolh, Annen (Westf.). Seiten­
kipper für Grubenwagen. 17.6.25.

87 b, 2. F. 58157. Frankfurier Maschinenbau-A.G. vorm. 
Pokorny & Wittekind, Frankfurt (Main)-West, und Dr.-Ing. 
W . Kühn, Frankfurt (Main)-Eschersheim. Rohrschiebersteue­
rung für Preßlufthämmer. 25.2.25.

Deutsche Patente.

5b (17). 442493, vom 9. Oktober 1924. Rod e  8t C h r i s t ­

gen  Ges e l l s c h a f t  f ür  F a b r i k a t i o n ,  H a n d e l  u n d  Berg- 

b a u u n t e r n e h m u n g e n  in D o r t m u n d .  Um die Spannsäule 
auf einem Tragring schwenkbarer Ausleger für Preßluftbohr­
maschinen.

Der Ausleger wird in seiner Arbeitslage durch einen mit 
einem Handgriff versehenen, ihn oben und seitlich umfassen­
den Bügel gehalten, dessen Schenkel in Bohrungen des Trag­
ringes eingesteckt werden.

5b (22). 442494, vom 26. Juli 1923. E m i l  W o l f f  

M a s c h i n e n f a b r i k  u n d  E i s e n g i e ß e r e i  G . m . b . H .  in 

E s s e n .  Schrämmaschine mit der sich drehenden Turbinen­
achse in einem Gehäuse gleichlaufend gelagerter Antriebswelle 
für die Schrämstange.

Zum  Antrieb der Schrämstange der Maschine dienen 
zwei nebeneinander angeordnete, in gleicher Richtung um­
laufende Turbinen. Mit diesen Turbinen ist die mit der 
Schrämstange verbundene Antriebswelle, die in der senk­
rechten Mittellinie beider Turbinen unterhalb deren gemein­
samen Mittelebenen parallel zu den Turbinenwellen ange­
ordnet ist, durch Zahnräder gekuppelt.

5d (14). 442454, vom 24. Februar 1926. H e i n r i c h  

H o h l  i n E s sen .  Bergeversatzmaschine.
Die Versatzmaschine hat einen um eine Achse schwing­

baren Auswerfer, auf dessen Schwingachse eine den Aus-
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werfer umgebende Mulde verstellbar aufgehängt ist, deren 
Boden an der Einfallseite dem Schwingungsbogen des Aus­
werfers entsprechend gerundet und an der Auswurfseite 
flach ist. Der Auswerfer hat ferner einen beweglichen 
Boden, der an der Rückwand des Auswerfers gelenkig be­
festigt und nach der Auswurfseite schwenkbar ist. Außer­
dem trägt die Rückwand des Auswerfers eine nach hinten 
schräg aufwärts gerichtete, in der Wurfanfangsstellung unter 
dem Ausflußende der Zubringerrinne liegende Platte, die 
sich beim Nachvorngehen des Auswerfers infolge der kreis­
förmigen Schwingung zur wagrechlen Ebene neigt und in 
dieser Lage das weiterfließende Versatzgut auffängt, um es 
beim Rückwärtsgehen in den Auswerfer gleiten zu lassen. 
Der Auswerfer kann durch Federn vorgeschleudert werden, 
die ebenso wie der Auswerfer mit einem mechanisch an­
getriebenen, in Führungen hin und her gleitenden Gleit­
stück verbunden sind. Das letztere wird dabei zwecks 
Spannens der Federn von zangenartigen federnden Greifern 
erfaßt und zurückgezogen, die sich in der Endstellung selbst­
tätig öffnen, so daß das Gleitstück mit dem Auswerfer nach 
vorne schnellt, während die Greifer in der ändern End­
stellung das Gleitstück wieder selbsttätig erfassen.

10a (16). 442555, vom 5. Dezember 1924. W o o d a l l -  

D u c k h a m  (1920) Lt d .  in L o n d o n .  Auslaufvorrichtung 
für ununterbrochen betriebene, senkrechte Entgasungsräume.

Die Vorrichtung ist besonders für ununterbrochen be­
triebene, senkrechte Retorten bestimmt, die einen heb- und 
senkbaren Boden und einen bewegbaren Hilfsrost haben, 
von dem der Retorteninhalt während der Entfernung des 
unten aus der Retorte vorstehenden Teiles des Kokskuchens 
getragen wird. Der heb- und senkbare Boden der Retorte 
wird durch den Boden eines heb- und senkbar angeordneten 
Behälters gebildet, der gleichzeitig zur Beförderung des Koks 
dient, und dessen Mantel doppelwandig ist. ln den Zwischen­
raum zwischen den beiden Mänteln des Behälters greift beim 
Anheben des letztem eine am Mundstück der Retorte ange­
brachte Tauchglocke ein, so daß die Mäntel, deren Zwischen­
raum mit Wasser gefüllt ist, mit der Glocke als Flüssigkeits­
verschluß für das untere Retortenende wirken. Der Behälter 
ist an über Rollen laufenden Ketten aufgehängt, die am ändern 
Ende Gewichte tragen, die das Gewicht der in der Retorte 
befindlichen Gutsäule ausgleichen. An dem Behälter kann 
eine Anschlagnase vorgesehen sein, die in Verbindung mit 
beweglichen Anschlägen die zum Senken des Behälters 
dienende Vorrichtung bei der höchsten Lage des Behälters 
einschaltet und bei der tiefsten Lage ausschaltet.

10a (17). 442595, vom 8. Dezember 1923. He i n r i c h  

F r o h n h ä u s e r i n D o r t m u n d .  Schrägkammer zum Trocken­
kühlen von Koks. Zus. z. Pat. 414243. Das Hauptpatent hat 

angefangen am 7. Januar 1923.

ln verschiedenen Höhenlagen des schrägen Bodens der 
Kammer sind in ihrem Querschnitt regelbare Zuführungs­
öffnungen für das indifferente Gas vorgesehen, das zwecks 
Kühlens des Koks im Kreislauf durch eine Wärmeaustausch­
vorrichtung und die Kammer geleitet wird.

10a (30). 442409, vom 26. November 1924. L e o n  

M o u r g e o n  i n P a r i s .  Vorrichtung für die Destillation 
und Verkokung von Stoffen, die Kohlenstoffverbindungen ent­
halten. Die Priorität vom 24. Dezember 1923 ist in An­

spruch genommen.

ln einem gasdichten Turni, durch den von unten nach 
oben ein heißer Gasstrom geleitet wird, sind gelochte 
Zwischenböden übereinander angeordnet, die den ganzen 
Querschnitt des Turmes einnehmen und über die das oben 
in den Turm eingeführte, zu destillierende oder zu ver­
kokende Gut (z. B. Kohle) nacheinander befördert wird. Zu 
dem Zweck sind die Zwischenböden mit einer mittlern 
Öffnung versehen, an die ein sich nach unten hin trichter­
artig erweiternder Stutzen angeschlossen ist. Dieser mündet 
in geringer Höhe über eine Verteilerscheibe, die drehbar 
zwischen je zwei übereinanderliegenden Zwischenböden an­
geordnet ist. Oberhalb jedes Zwischenbodens sind um ­
laufende und feststehende Schaufeln angeordnet, die so 
gerichtet sind, daß die umlaufenden Schaufeln das von 
den Verteilerscheiben am Umfang auf die Zwischenböden 
fallende Gut nach der Mitte der Böden drängen, während 
die feststehenden Schaufeln das Gut nach dem Umfang der 
Böden drängen. Alle Verteilerscheiben und umlaufenden 
Scheiben werden mit Hilfe einer gemeinsamen mittlern 
Welle angetrieben.

10a (30). 442502, vom 5. September 1925. T ro ck-  

nungs-,  V e r s chwe l u ng s -  und  Ve r ga sungs-G . m . b . H .  

in M ü n c h e n .  Ofenanordnung zur stetigen Hitzebehandlung 
von losem Gut.

Bei der Anordnung sind mehrere Drehringlelleröfen 
achsgleich ineinandergebaut, so daß jeweils ein Ofen von 
größerm Durchmesser einen Ofen von geringerm Durch­
messer umgibt. Sämtliche Ofenräume können dabei in 
einem gemeinsamen Gemäuer angeordnet sein, und alle 
Ringteller können einen gemeinsamen Antrieb haben. In 
der Anordnung soll das Gut nacheinander in den achs- 
gleichcn Öfen behandelt, „und die Heizgase sollen nach­
einander durch sämtliche Öfen geleitet werden.

10a (30). 442503, vom 5. September 1925. Trock-  

nungs-,  Ve r s chwe l u ng s -  u n d  V e r g a s u n g s - G . m . b . H .  

i n Mü n c h e n .  Drehringtellerofen.
Der in einem ringförmigen Ofenraum umlaufende Teller 

des Ofens, der von einem außerhalb des Ofenraumes unter 
diesem angeordneten Fahrgestell getragen wird, ist mit 
diesem durch Gelenke verbunden. Das Fahrgestell kann 
aus durch einen Antriebskranz starr miteinander verbun­
denen Rollböcken bestehen, von denen jeder ein Verbin­
dungsgelenk trägt. Mit dem den Teller tragenden, im Ofen­
raum liegenden Gerüst kann ein den unten offenen Ofen- 
raum abdichtender Ring verbunden sein, der mit dem Teller 
durch Gelenke verbunden ist. Zwischen Teller und Ring 
lassen sich Rollen einschalten.

12 r (1)- 442597, vom 31.Oktober 1924. A. R i ebecksche  

M o n t a n w e r k e  A.G . in  H a l l e  (Saale). Verfahren zur 
Raffination von Leichtölen.

Aus den Schwelgasen von Braun- und Steinkohlen ge­
wonnene Leichtöle sollen nacheinander mit Halogen oder 
Halogen entwickelnden Substanzen und mit Alkalien be­
handelt und darauf einer fraktionierten Destillation unter­
worfen werden.

21 e (12). 442466, vom 15.Januar 1926. A l l g e m e i n e  

E l ek t r i z i t ä t s -Gese l l s c ha f t  in Ber l i n .  Meßeinrichtung 
zur Untersuchung magnetischer Materialien.

Die Einrichtung hat zwei Spulen, eine Meß- und eine 
Belastungsspule. Von diesen Spulen ist die eine auf einem 
aus dem zu untersuchenden magnetischen Material herge­
stellten, beispielsweise ringförmigen Körper aufgewickelt, 
während die andere Spule auf einem in diesen Körper ein­
gelegten oder an den Körper angelegten Steg angebracht 
ist, der so zum Körper liegt, daß er in bezug auf die Körper­
wicklung Punkte gleichen magnetischen Potentials verbindet.

241 (5). 442367, vom 7. Dezember 1922. F r au  Ber t ha  

Br i s t o l  Bue l l  in M e l b o u r n e .  Brenner für pulverisierten 
Brennstoff.

In einem Gehäuse oder in mehreren Gehäusen ist ein 
Brennstoffrohr angeordnet, und in dem Zwischenraum 
zwischen dem Gehäuse und dem Rohr oder zwischen zwei 
Gehäusen ist ein Verteiler für ein Druckmittel (Luft, Dampf) 
eingebaut. Dieses Druckmittel wird durch Leitflächen gegen 
die Innenfläche des Gehäuses oder der Gehäuse geleitet. 
Der Verteiler kann aus einem ein- oder mehrteiligen Düsen­
ring bestehen, der durch absperrbare Rohre mit der Druck­
mittelleitung verbunden ist.

241 (6). 442322, vom 5. März 1925. S i e m e n s -

S c h u c k e r t - W e r k e  G . m . b . H .  i n B e r l i n - S i e m e n s ­

stadt .  Verfahren und Einrichtung zum Anlassen von Kohlen­
staubfeuerungen.

Beim Entzünden der Feuerungen soll die Zündflamme 
so gegen die Heizfläche abgeschirmt werden, daß ein Ab­
strahlen der durch die Zündflamme zugeführten Wärme auf 
die Heizflächen verhindert wird. Nach erfolgter Zündung 
der Feuerung soll die Schirmwirkung aufgehoben werden. 
Zum Abschirmen der Flamme kann ein verstellbares Wehr 
dienen, das verstellbar zwischen der Brennstoffdüse und der 
Heizfläche angeordnet ist. Zwecks Ausübung des Ver­
fahrens kann auch die Brennstoffdüse gegenüber einem 
zwischen der Brennstoffdüse und der Heizfläche angeord­
neten feststehenden W ehr in achsrechter Richtung verschieb­
bar angebracht werden.

26d (8). 442514, vom 10. April 1925. Em i l  Ra f f l o e r  

i n D u i s b u r g .  Verfahren zur Entschwefelung von Gasen. 
Die Priorität vom 3. Januar 1925 ist in Anspruch genommen.

Ein unter Druck aus einer Düse austretender Teilstrom 
des zu entschwefelnden Gases soll dazu verwendet werden,
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Reinigungsmasse in fein verteiltem Zustand in den Haupt­
gasstrom zu schleudern. Das mit Reinigungsmasse beladene 
Gas soll durch frische Reinigungsmasse filtriert werden. Die 
zum Filtrieren des Gasstromes verwendete Reinigungsmasse 
kann dabei der Düse, d.h.  dem Teilstrom des Gases zuge­
führt werden.

34k (7). 442570, vom 24. November 1925. L u d w i g  

B o h r  i n L ou i s e n t h a l  (Saar). In einen Förderwagen ersetz­
bares Grubenklosett.

Der in den Förderwagen einsetzbare Kübel des Klosetts 
hat außen dieselben Abmessungen und dieselbe Form, die 
der Kasten des Förderwagens innen hat. Die obern Längs­
ränder des Kübels sind mit einer sich auf den Rand des 
Wagenkastens auflegenden rechtwinkligen Umbiegung ver­
sehen, und der Kübel ist mit einer auf der einen (vordem) 
als Sitz dienenden Hälfte vertieften, d. h. nach unten durch­
gebogenen Platte abgedeckt. In der Mitte dieser Platte ist 
ein Klappdeckel für den Sitz mit Hilfe von Scharnieren 
befestigt.

46d (15). 442476, vom 24. April 1926. W i l h e l m  

S c h w a r z e n a u e r  i n  H a n n o v e r .  Verfahren zum Betrieb 
von Speichern für Gase und Dämpfe in Bergwerksräumen.

Die in den Bergwerkshohlräumen aufgespeicherten Gase 
sollen durch Einführen einer Flüssigkeit in die Speicherräume 
aus diesen herausgedrückt werden. Dabei sollen Flüssigkeiten 
verwendet werden, die auf .den Wandungen der Speicher­
räume einen abdichtenden Überzug hinterlassen, wenn sie 
aus den Räumen entfernt werden. Beim Entfernen der 
Flüssigkeit aus den Räumen kann das Gefälle der Flüssig­
keit zur Arbeitsleistung benutzt werden.

61a (19). 442585, vom 14. Januar 1926. Dr . - I ng .

A l e x a n d e r  B e r n h a r d  D r ä g e r  i n  L ü b e c k .  Unab­
hängiges Atmungsgerät.

Das mit einem gepreßten flüssigen Nährgas oder mit 
einem aus einem Chemikal entwickelten Nährgas arbeitende 
Gerät ist so umschaltbar, daß es wahlweise mit Umlauf­
atmung oder mit Pendelatmung betrieben werden kann. Zu 
dem Zweck ist das Qerät mit Einrichtungen versehen, durch 
die das eine Atmungsventil in der Offenlage und das andere

in der Schlußlage festgehalten wird. Die Einrichtung zum 
Festhalten des einen Ventils in der Schlußlage kann z.B . 
durch eine schwache Feder mit regelbarer Spannung ersetzt 
oder unterstützt werden. Die Einrichtungen, die zum Fest­
halten der Atmungsventile dienen, lassen sich zwangläufig 
miteinander verbinden. Das Mundstück oder die Maske des 
Geräts und dessen Chemikalpatrone können durch eine das 
Atmungsventil umgebende oder durch dieses Ventil führende 
absperrbare Leitung miteinander verbunden sein.

81 e (61). 442543, vom 3. Oktober 1923. » K o h l e n ­

s t a u b «  Ges e l l s c h a f t  mi t  b e s ch r ä n k t e r  H a f t u n g  in 

B e r l i n .  Pneumatische Entleerungsvorrichtung von Behältern 
für staubförmiges Gut.

Die Vorrichtung ist für Behälter mit einem trichterför­
migen Boden bestimmt, in den am untern Ende eine nach 
oben gerichtete Düse für die Druckluft angeordnet ist, 
welche in die nach oben gerichtete Förderleitung für das 
Staubluftgemisch mündet. Oberhalb der Düse ist eine auf 
ihrer ganzen Länge mit kleinen Öffnungen versehene spiral­
förmige Aufwirbelleitung angeordnet, deren größter Durch­
messer etwa gleich der Höhe des trichterförmigen Bodens 
des Behälters ist.

85b (3). 442594, vom 16. November 1924. E r i c h  

S c h ö n f e l d t  i n  W ü s t e n b r a n d .  Vorrichtung zur Reini­
gung von Wasser, besonders Abwasser.

Die Vorrichtung besteht aus mehreren Behältern zur 
Aufnahme der zur Reinigung der Abwässer erforderlichen 
Chemikalien, die einzeln mit den Abwässern in Berührung 
gebracht werden und aus einem Klärbehälter mit einem sich 
nach unten erweiternden Absturzrohr. Dieses ist in seinem 
obern Teil durch senkrechte Wände in mehrere mit Prall­
oder Ablenkungsflächen versehene Kanäle geteilt, von denen 
jeder mit einem der Behälter sowie mit der Abwasserzu­
führung in Verbindung steht. Die Kanäle münden in den 
nicht unterteilten untern Teil des Absturzrohres. In dem 
Klärbehälter wird daher jedes der verschiedenen Chemika­
lien für sich in der zu behandelnden Wassermenge ausgiebig 
verteilt, bevor die Chemikalien auf die Abwässer zur Ein­
wirkung gelangen.

B Ü C H E R S C H A  U.
Der W eltmarkt 1913 und heute. Von Dr. Hermann Levy ,

a. o. Professor an der Technischen Hochschule in 

Berlin. 116 S. Leipzig 1926, B. G. Teubner. Preis in 

Pappbd. 4 Jb.
Im Jahre 1926 macht sich eine langsame Besserung 

der deutschen Wirtschaft bemerkbar. Der Einfuhrüber­

schuß von 711,9 Mill. Jb weist einen Rückgang von 3530 

Mill. Jb oder von 83»/0 gegenüber dem Vorjahre auf. In 

erster Linie beruht dies auf der starken Verminderung der 

Einfuhr von Fertigwaren, die bei einer Gesamteinfuhr von 

1323 M ill. Jb eine Abnahme von 683 Mill. Jb, also um etwa 

34«/o erfuhr. Ferner ist die Ausfuhr von Rohstoffen und 

halbfertigen Waren mit 2363 M ill. Jb im Jahre 1926 um 

722 Mill. Jb oder um 44% gestiegen. Jedoch nur im Gesamt­

rahmen der Weltwirtschaft, die den krisenhaften Zustand 

noch immer nicht überwunden hat, dürfen wir unsere Lage 

betrachten. Vorkriegsverhältnisse können wir nie wieder 

bekommen. Nach Ausmaß und innerem Aufbau hat sich der 

W eltmarkt völlig verändert.

Levy  zeichnet diese Veränderungen ¡11 seinem Buche 

auf. Unter Benutzung des amtlichen englischen Zahlenstoffs 

aus dem Balfourbericht (Bericht über Überseemürkte) 

zeigt er die einzelnen Kennzeichen der Weltwirtschafts­

krise und die Verminderung des internationalen W aren­

austausches, die er als notwendige Folgeerscheinung der

Zerrüttung der Weltwirtschaft hinstellt. Nicht zu verkennen 

ist aber auch die Tatsache, daß viele Überseestaaten in ver­

stärktem Maße Selbstversorger geworden sind und ihre 

heimische Industrie durch Schutzzoll und Sonderbegiinsti- 

gungen in jeder Weise fördern. Auch von diesem Gesichts­

winkel aus untersucht der Verfasser alle ehemaligen Ein­

fuhrländer, vor allem die Ver. Staaten von Amerika, 

Kanada, Indien und Japan.

Die finanzielle Erstarkung der Ver. Staaten und die 

Industriealisierung zahlreicher Länder, vor allem auch des 

Ostens, haben das Schwergewicht der Weltwirtschaft von 

Europa fortgenommen und weithin verteilt.

Welche Märkte bleiben uns, welche Möglichkeiten 

haben wir, um unsere Wettbewerbsfähigkeit zu behaupten, 

müssen wir uns amerikanisieren? Das sind die nächsten 

Fragen, die der Verfasser untersucht.

W ohl haben wir in der Herausbildung hochwertiger 

Fertigindustrien noch Zukunftsmöglichkeiten, aber eine 

volle Gesundung der Weltwirtschaft ist nur unter Auf­

opferung aller Sonderbelange denkbar; und eine W elt­

wirtschaftskonferenz kommt allen Staaten zugute.

Der klare und eindringliche Inhalt des Buches und 

nicht zuletzt der wertvolle Zahlenstoff lassen ihm besonders 

in den Kreisen der Wirtschaft eine weite Verbreitung 

wünschen. Dr. Kön i g .

Z  E  I  T S  C H R I F T E N S  C  H  A  U.
(Eine E rklärung der Abkürzungen ist in  N r. 1 a u f den Seiten 35—38 veröffentUcht. ’  bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.

G e o l o g y  a n d  m i n e r a l  depos i t s  of  t he  S a l m o n  
R i v e r  A r e a  i n  s o u t h e a s t e r n  A l a s k a .  Von 
Buddington. Engg. M in .J. Bd. 123. 26.3.27. S. 525/30*. 
Geologischer Aufbau. Erzvorkommen. Auftreten und Ent­
stehung der Erzlagerstätten.

Bergwesen.

C a r t e r s v i l l e ,  a n  i m p o r t a n t  m i n i n g  c e n t e r  
of  t h e  S o u t h .  Von Fay. E ngg .M in .J. Bd. 123. 2.4.27. 
S. 559/64*. Beschreibung von Schwerspatlagerstätten. Ge­
winnungsverfahren. Aufbereitung. Vorkommen von Eisen­
ocker. Eisenerzbergbau. Sonstige Mineralvorkommen.
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C o m p a r a i s o n  d e s  c o n d i t i o n s  p h y s i q u e s  
d a n s  l es  h o u i l l è r e s  b r i t a n n i q u e s  et  d a n s  l es  
h o u i l l è r e s  a m é r i c a i n e s .  Von Tryon und Schoenfeld. 
Rev. ind. min. 1.4.27. T e ill. S. 144/53*. Vergleich der in 
vieler Beziehung abweichenden Verhältnisse in den eng­
lischen und amerikanischen Kohlengruben.

A u f s c h l u ß m e t h o d e n  im E r z b e r g b a u  des s ü d ­
ö s t l i c h e n  M i s s o u r i .  Von Koch. Metall Erz. Bd. 24. 
1927. H. 7. S. 153/4*. Erforschung der sehr unregelmäßig 
gestalteten Erzkörper durch dicht angeordnete Bohrlöcher.

D i a m o n d  d r i l l i n g  w i t h  s p e c i a l  r e f e r e n c e  
t o  o i I - f i e 1 d p r o s p e c t i n g  a n d  d e v e l o p m e n t .  
Von Edsori. Bur. Min. Bull. 1926. H.243. S. 1/170*. Die 
beim Diamantbohren gebräuchlichen Maschinen und Bohr­
geräte. Eingehende Beschreibung der Bohrarbeiten. Sonstige 
Kernbohrverfahren. Die Untersuchung und Aufbewahrung 
von Bohrkernen. Die Anwendung der Diamantbohrung in 
Ölfeldern.

N ä g o t  o m  i h â l i g t  bor r s t ä l .  Von Danielsen. Tekn. 
Tidskr. Bd. 57. 9.4.27. Bergsvetenskap. S. 25/7. Erfahrungen 
mit Hohlbohrern. Ihre Bedeutung für die Bohrtechnik im 
Bergbau.

Up-to-da te  p r a c t i c e  at  t he  C l i f f s  S h a f t  m i n e .  
Von Eaton. Engg. Min. J. Bd.123. 19.3.27. S. 476/82*.
26.3. 27. S. 516/20*. Die neuzeitlichen Tagesanlagen einer 
Eisenerzgrube am Obern See. Seilscheiben. Erzwagen. 
Bohrerschmiede. Wasserhaltungsmaschinen. Grubentechnik. 
Abbauverfahren. Sprengstoffverbrauch. Eiserne Förder­
wagen. Erzrollen. Mechanische Wegfüllarbeit. Antriebs­
motoren.

V e r g l e i c h s v e r s u c h e  m i t  S c h ü t t e l r u t s c h e n ­
m o t o r e n .  Von Presser und Müller. Glückauf. Bd. 63.
16.4.27. S .553/63*. Bericht über die auf der Zeche Aren- 
berg-Fortsetzung mit verschiedenen Druckluft- und elektrisch 
angetriebenen Rutschentnotoren durchgeführten planmäßigen 
Versuche. Versuchsanordnung. Bauart und Wirkungsweise 
der Motoren. Versuchsergebnisse. Zusammenfassung.

M a s c h i n e n m ä ß i g e r  T r o c k e n v e r s a t z  a u f  d e r  
Z e c h e  ver .  S ä l z e r  u n d  N e u a c k .  Von Weinmer. 
Glückauf. Bd. 63. 16.4.27. S. 578/80*. Beschreibung der 
Anlage. Anordnung und Durchführung des maschinen­
mäßigen Versatzbetriebes. Betriebsergebnisse.

T he  s u p p o r t  o f  u n d e r g r o u n d  w o r k i n g s  i n 
t h e  E a s t  M i d l a n d  c o a l f i e l d .  Coll Guard. Bd. 133.
8.4.27. S. 805/8. lr.CoalT r. R. Bd. 114. 8.4.27. S. 568/9. 
Vergleich zwischen Holz-und Stahlstempeln. Unfallhäufigkeit 
in schwachen und in mächtigen Flözen. Sicherheitsmaß­
nahmen beim Rauben der Zimmerung. Erfahrungen mit 
verschiedenem Ausbau. (Forts, f.)

Nov e l  open-p i t  e l ec t r i c  h a u l a g e  on  M i c h i g a n  
i r o n  r a n g e .  Von Gealy. Engg. Min. J. Bd.123. 2.4.27. 
S. 556/7*. Beschreibung der von einer Zentrale aus bedienten 
elektrischen Streckenförderung in dem Tagebau einer Eisen­
erzgrube.

A c c i d e n t s  d u e  to  e x p l o s i v e s  i n  m e t a l  m i nes  
of  the S o u t h w e s t ,  as s h o w n  by  records  in A r izo n a , 
Von Gardner. Bur. Min. Techn. Paper. 1926. H.400. S. 1/29. 
Die im Erzbergbau in den Jahren 1923 und 1924 durch 
Sprengstoffe hervorgerufenen Unfälle. Erörterung der Unfall­
ursachen. Vorschläge zur Behandlung, Lagerung und Ver­
wendung von Sprengstoffen im Erzbergbau.

Ac c i d en t s  due  to f a l l s  a n d  m e t a l l i c  s u p p o r t .  
Von Boileau. Coll. Guard. Bd.133. 8.4.27. S. 810/1*. Anteil 
der durch Stein- und Kohlenfall verursachten Unfälle an den 
Gesamtunfällen im Saargebiet. Nachgiebiger Ausbau. Er­
fahrungen mit verschiedenartigen Stempeln. Messungen zur 
Feststellung des Ausmaßes der Senkung des Hangenden. 
(Forts, f.)

S p o n t a n e o u s  c o m b u s t i o n  i n  t h e  L a n c a s h i r e  
c o a l  f i e l d .  Von Lomax. Coll.Guard . Bd.133. 8.4.27. 
S. 809/10. Häufigkeit der Fälle von Selbstentzündung der 
Kohle in dem genannten Kohlenbecken. Abbauverfahren 
und Beobachtungen über die Selbstentzündung auf einigen 
besonders gefährdeten Gruben.

F i ne  coal  c l e a n i n g  by the h y d r o t a t o r  process .  
Von Remick. Coll. Guard. Bd.133. 8.4.27. S.S08/9*. Be­
schreibung und Wirkungsweise einer nach dem Verfahren 
in Pennsylvanien errichteten Anlage. Betriebsergebnisse 
und Kosten.

T he  c l e a n i n g  of  coa l .  X III. Von Chapman und 
Mott. Fuel. Bd. 6. 1927. H . 4. S. 148/59*. W irkungen des 
in der Kohle zurückgebliebenen Waschwassers. Einteilung 
der zur Trockenaufbereitung von Kohle dienenden Verfahren.

Kennzeichnung der wesentlichen Merkmale der zu den 
einzelnen Gruppen gehörigen Verfahren. (Forts, f.)

Ü b e r  d a s  S c h a u m s c h w i m m v e r f a h r e n  i n  de r  
A u f b e r e i t u n g .  Von Finn. Mont. Rdsch. Bd. 19. 1.4.27. 
S. 193/6*. Grundlagen und praktische Anwendung. Übergang 
von der einfachen zur »Differentialflotation«. Kurze Kenn­
zeichnung der drei gebräuchlichen Vorrichtungen. Versuchs­
ergebnisse. Wirtschaftlichkeit.

D i s p o s i t i v  o s c i l l a n t  p e n d u l a i r e  à r é a c t i o n s  
i n t é r i e u r e s .  Ses  a p p l i c a t i o n s  a u x  o p é r a t i o n s  
de c r i b l a g e  et  de  l a v a g e .  Von Jacquelin. Rev. ind. 
min. 1.4.27. Tei l l .  S. 129/43*. Anwendung und Vorteile 
der Schütteleinrichtung für Siebe. Fahrbare und feststehende 
Siebanlagen. Kohlenentstaubung. Kohlenentschlammung. 
Austropfen der Schlämme. Anwendung der Schüttelein­
richtung bei Herdwäschen.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.

F o r t s c h r i t t e  i n d e r  W  ä r m e w i  r t s ch a f t im 
J a h r e  1926. Von Przygode. Wärme. Bd. 50. 8.4.27. 
S. 247/53*. Kohlenförderung. Verbundwirtschaft. Schwel- 
anlagen. Elektrofilter. Hochdruckdampfkraftwerke. Kohlen­
staubfeuerung Doby-Stoker. (Schluß f.)

T r a v a u x  de la c o m m i s s i o n  d ’ u t i l i s a t i o n  d u  
c o m b u s t i b l e .  Bull. Soc. d ’encourag. Bd. 126. 1927. H .2. 
S. 96/124. Die Möglichkeiten der zentralen Beheizung von 
öffentlichen Gebäuden und Privathäusern. Luftheizungen, 
Warmwasserheizungen, Niederdruckdampfheizungen. Brenn­
stoffe. Kosten.

A u  s u j e t  d e  l a  l i m i t e  de  c o m p r e s s i o n  
v o l u m é t r i q u e  d a n s  l es m o t e u r s  à e x p l o s i o n .  
Von Dumanois. Bull. Soc. d ’encourag. Bd. 126. 1927. H. 1. 
S. 36/42*. Beiträge zur Frage der höchstmöglichen Z u ­
sammendrückbarkeit von Gasen in Explosionsmotoren.

V a t t en t u r b i n i n s t a l 1 a t io  n e rna  v i d L i l l a  Ede t s  
k r a f t v e r k .  Von Millen. Tekn.Tidskr. B d .57. 19.3.27. 
Mekanik. S. 29/32*. Beschreibung des Wasserkraftwerks. 
Allgemeine Anordnung der Turbinen.

K a p l a n t u r b i n e n  v i d  L i l l a  Ede t .  Von Englesson. 
Tekn. Tidskr. Bd. 57. 19.3.27. Mekanik. S. 32/9*. Ein­
gehende Beschreibung der auf dem Kraftwerk eingebauten 
Kaplanturbinen.

O m  L a w a c z e c k t u r b i n e r n a  v i d  L i l l a  E d e t .  
VonSvala. Tekn.Tidskr. Bd .57. 19.3.27. Mekanik. S .39/44*. 
Beschreibung der Turbinen unter Hervorhebung der bau­
lichen Besonderheiten.

D ie  S c h m i e r u n g  i m  B e t r i e b .  Von Ludwig. 
Maschinenbau. Bd. 6. 7.4.27. S. 323/9*. Richtlinien für die 
Anwendung der verschiedenen Schmiervorrichtungen bei 
Werkzeugmaschinen und Transmissionen, für die regelmäßige 
Überwachung der Schmierung sowie den Schmiermittel­
verbrauch an den verschiedenen Verbrauchsstellen.

Elektrotechnik.

S u g g e s t i o n s  f o r  t he  d e s i g n  o f  e l e c t r i c a l  
a c c e s s o r i e s  for  p e r m i s s i b l e  m i n i n g  e q u i p m e n t .  
Von Ilsley und Gleim. Bur. M in. Bull. 1926. H. 258. S. 1/47*. 
Beschreibung zahlreicher im Untertagebergbau zugelassener 
Zubehörteile elektrischer Maschinen und Einrichtungen. 
Kennzeichnung der Wege für ihre weitere Entwicklung.

T i l l v e r k n i n g  av m o d e r n a  h ö g s p ä n n i g s k a b l a r .  
Von EH. Tekn.Tidskr. Bd.57. 2.4.27. Elektroteknik. S .61/8*. 
Die Herstellung neuzeitlicher Hochspannungskabel. Ge­
schichtlicher Rückblick. Theoretische Betrachtungen. Her­
stellungsverfahren. (Forts, f.)

D ie  Ü b e r w a c h u n g  d e r  E r d u n g s w i d e r s t ä n d e  
i n  d e r  P r a x i s .  Von Schleicher. Elektr. Wirtsch. Bd. 26. 
1927. H .429. S. 116/22*. Bauart .und Anwendung einer 
Vorrichtung, die einfach und sicher Überwachungsmessungen 
auszuführen gestattet.

Hüttenwesen.

R e c u p e r a t o r s  for  t he  o p e n - h e a r t h .  Von Fitch. 
Iron Age. Bd. 119. 31.3.27. S. 920/2*. Fortschritte in der 
Abhitzeverwertung von Siemens-Martinöfen.

D ie  B e d e u t u n g  d e s  G u ß g e f ü g e s  f ü r  d i e  
E i g e n s c h a f t e n  v on  K u p f e r .  Von Bauer und Sachs. 
Metall Erz. Bd. 24. 1927. H. 7. S. 154/64*. Gefüge von 
Barren und Knüppeln. Nachweis der Dichtigkeit durch 
Bestimmung des spezifischen Gewichts und durch Röntgen­
untersuchung. Fehlstellen infolge von Gußblasen. Sprödigkeit 
oxydulreicher Oberflächen. Wasserstoffkrankheit. Abhängig­
keit der Festigkeitseigenschaften geglühten Kupferblechs von 
der Kristallanordnung.
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F l o w  of  g a s e s  i n  m a i n s  a n d  c u l v e r t s .  Von 
Qoldsbrough. Ir. Coal Tr. R. Bd. 133. 8.4.27. S. 564/5.
Druckverluste durch Reibung in Hauptrohrleitungen. Die in 
den Rohrleitungen für Hochofengase gebräuchlichen Ge­
schwindigkeiten. Einfluß von Strahlungsverlusten auf die 
Geschwindigkeit heißer Gase. Druckverluste durch Reibung 
an den Verbindungsstellen und Rohrkrümmern. Aussprache.

D ie  s p e z i f i s c h e  W ä r m e  des  E i s e n s .  Von 
Oberhoffer und Grosse. Stahl Eisen. Bd.47. 7.4.27. S .576/82*. 
Spezifische Wärme und allotrope Umwandlung. Versuchs­
ergebnisse der kalorimetrischen Untersuchung des reinen 
Eisens. Ältere Forschungsergebnisse.

E i n s c h l ü s s e  i n  L e i c h t m e t a l l e n  u n d  i h r e  
W i r k u n g  a u f  d i e  m e c h a n i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n .  
Von Steudel. Z. Metallkunde. Bd. 19. 1927. H .4. S. 129/37*. 
Erörterung des ungünstigen Einflusses von unlöslichen 
Beimengungen in Aluminiumlegierungen, durch die deren 
Weiterverarbeitung und die volle Ausnutzung ihrer Festig­
keitseigenschaften beeinträchtigt werden. Verbesserungs­
vorschläge.

M e t a l l e  u n d  L e g i e r u n g e n  f ü r  T h e r m o ­
e l e m e n t e  z u r  M e s s u n g  h o h e r  T e m p e r a t u r e n .  
Von Rohn. Z, Metallkunde. Bd. 19. 1927. H. 4. S. 138/44*. 
Ursprüngliche Hilfsmittel zur Beurteilung hoher Tempera­
turen. Temperaturmessungen durch Thermoelemente. 
Thermoelemente aus Edelmetall sowie aus unedlem Metall. 
Temperatur-Kompensation der kalten Lötstellen. Schutzrohre.

R e c o v e r i n g  t h e  v a n a d i u m  i n  t i t a n i f e r o u s  
i r o n  ores. Von Kjellberg. E ngg .M in .J . Bd. 123. 26.3.27. 
S. 521/2. Beschreibung eines neuen Verfahrens zur Ge­
winnung von Vanadium aus vanadiumhaltigen Titaneisen­
erzen. Wirtschaftlichkeit.

T r e a t m e n t  of  r oas t er  f l u e  dus t .  Von Kirsebom. 
E ngg .M in .J . Bd. 123. 19.3.27. S. 488/9. M itte ilungeines 
Verfahrens zur technischen Verwertung des in Metallhütten 
beim Rösten anfallenden Staubgutes.

Chemische Technologie.

W a t e r  q u e n c h e d  a n d  d r y  c o o l e d  coke .  Von 
Müller. Gas World, Coking Section. Bd. 86. 5.2.27. S. 10/3. 
Vergleichende Untersuchungen von trocken und naß ge­
löschtem Koks.

T he  u se  o f c o k e  o v e n  g a s  f o r  t o w n ’ s supp l y .  
Von Smith. Gas W orld, Coking Section. Bd. 86. 5.2.27 
S. 13/8. Koksofengas zur Versorgung der Städte. Preisfrage. 
Gasreinigung. Aussprache.

T h e  d e v e l o p m e n t  o f  t h e  d e s i g n  o f  t h e  
m o d e r n  c o k e  o v e n .  Von Mott. Gas W orld, Coking 
Section. Bd. 86. 5.2.27. S. 18/21. Kennzeichnung des Ent­
wicklungsganges zum neuzeitlichen Koksofen.

H e a t i n g  u p  a b a t t e r y  o f  o v e n s  by  oi l .  Von 
Phillipson. Gas W orld, Coking Section. Bd. 86. 5.3.27.
S. 10/1*. Beschreibung des Verfahrens.

W h a t  t o  d o  i n  c a s e  o f  a s t o p p a g e .  Von
Phillipson. Gas W orld, Coking Section. Bd. 86. 5.3.27.
S. 11/2. Die Behandlung einer Koksofenbatterie bei aus­
bleibender Kohlenzufuhr.

T h e  p a t h  o f  t r a v e l  o f  t he  g a s e s  i n  t h e  c o k e  
oven. III. Von Davies. Gas W orld, Coking Section. Bd. 86.
5.3.27. S. 12/6. Untersuchungen über den W eg der Gase 
im Koksofen. Hitzekurven. Bestimmung des plastischen 
Widerstandes. Einfluß der Ofenhöhe. Durchsatz und 
Garungszeit. Hitzegrade und Gasdrücke. Schnelles Erhitzen 
und Beschaffenheit des Koks.

T h e  m e c h a n i s m  o f  c o k i n g .  Von Audibert und 
Delmas. (Schluß statt Forts.) Fuel. Bd. 6. 1927. H. 4. 
S. 182/9*. Die wesentlichen Bedingungen für die Festigkeit 
von Koks. Die auf die Festigkeit einwirkenden Faktoren. 
Verkokung von Kohlenmischungen. Allgemeine Bemer­
kungen.

C o n t r i b u t i o n  ä l ’ é t u d e  d u  m é c a n i s m e  de  la 
t r a n s f o r m a t i o n  d e  l a  h o u i l l e  en  c o k e .  Von 
Audibert und Delmas. Chimie Industrie. Bd. 17. 1927. H. 3. 
S. 355/66*. Neue Forschungsergebnisse über die Umwand­
lung von Kohle in Koks. Das angewandte Untersuchungs­
verfahren. Die Einwirkung der Hitze auf Kohle. Versuchs­
ergebnisse. Mikroskopische Beobachtungen. (Forts, f.)

D o u z e  a n s  de  r e c h e r c h e s  s u r  le c h a r b o n .  
Von Fischer. Chimie Industrie. Bd .17. 1927. H .3. S. 367/74. 
Rückblick auf die von dem Kaiser-Wilhelm-Institut für 
Kohlenforschung in Mülheim  (Ruhr) seit seiner Gründung 
geleistete Forschungsarbeit.

A l a b o r a t o r y  s t u d y  of  t h e  f o r m a t i o n  a n d  
s t r u c t u r e  o f  c o k e .  Von Kreulen. Fuel. Bd. 6. 1927.
H. 4. S. 171/82*. Der BildungSvorgang von Koks im Labo­
ratorium. Der makroskopische und der mikroskopische Aufbau.

B e r g b a u  u n d  m o d e r n e  K o h l e n z e r l e g u n g .  
Von Beyschlag. (Schluß.) GasWasserfach. Bd. 70. 2.4.27. 
S. 317/22*. Erörterung der wichtigsten Schweiofenbauarten.

T he  i n d u s t r i a l  t r a n s f o r ma t i o n  of  b i t u m i n o u s  
c o a l  i n t o  t e c h n i c a l  p r o d u c t s .  Von Patart. Fuel. 
Bd. 46. 1927. H. 4. S. 160/70. Die verschiedenen Möglich­
keiten der Herstellung technischer Erzeugnisse aus Weich­
kohle. Schweiverfahren. Behandlung mit Wasserstoff. 
Synthese von Alkohol und Ammoniak. Die Bedeutung 
inerter Gase für das Ausbringen. Nutzbarmachung des 
Überschußgases. Vergasung nach vorhergehender Destil­
lation. Destillation von Kohle unter Druck. Methylalkohol. 
Kosten der Erzeugung von synthetischem Alkohol.

D ie  U r s a c h e n  der  F ä r b u n g e n  des K o k e r e i -  
A m m o n s u l f  ats.  Von Weitidel. Brennst. Cheni. Bd. 8.
I.4 .27 . S. 104/7. Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen. 
Verfahren zur Herstellung von säurefreiem Salz. Die Ent­
fernung des Teers aus dem Ammoniakrohwasser und die 
Gew innung wasserlöslicher Bestandteile des Teers.

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  L a g e r k o k s .  Von 
Brüggemann. Glückauf. Bd. 63. 16.4.27. S. 564/7. Die im 
Lagerkoks auftretenden physikalischen und chemischen Ver­
änderungen und ihr Einfluß auf die Güte des Koks.

I n v e s t i g a t i o n s  of  t h e  p r e p a r a t i o n  a n d  u se  
of  l i g n i t e  1918—1925. Von Hood und Odell. Bur. Min. 
Bull. 1926. H. 255. S. 1/204*. Ausführlicher Bericht über 
die in dem genannten Zeitraum in den Vereinigten Staaten 
angestellten Versuche und Forschungen zur Nutzbarmachung 
der Braunkohlenvorkommen.

F r a m s t e g  i n o m  den  t ekn i ska  e l e k t r o k e m i e n  
u n de r l 9 2 6 .  Von Angel. (Schluß statt Forts.) Tekn.Tidskr. 
Bd. 57. 9.4.27. Kemi. S. 30/3*. Herstellung von Chlorkalk. 
Raffinieren von Salzen. Metallgewinnung durch Elektrolyse.

S u r  la  p r e p a r a t i o n  i n d u s t r i e l l e  d u  f l u o r .  
Von Lebeau. Bull. Soc. d ’encourag. Bd. 126. 1927. H . 1. 
S. 15/35*. Geschichtlicher Rückblick. Beschreibung ver­
schiedener Einrichtungen zur technischen Herstellung von 
Fluor.

D ie  E r g i e b i g k e i t  v e r s c h i e d e n e r  Z e m e n t a r t e n .  
Von Grün und Kunze. Zentralbl. Bauverw. B. 47. 30.3.27. 
S. 145/8. Vergleich der Ergiebigkeit von Portlandzement 
und Hüttenzement. Vergleich verschiedener Zuschlagstoffe.

O m  v ä r m e u t v e c k l i n g e n  v i d  c e m e n t s  b i n d i n g .  
Von Samsioe. Tekn.Tidskr. Bd. 57. 26.3.27. Väg-och
vattenbyggnadskonst. S. 25/8*. Theoretische Erörterungen 
der beim Abbinden von Zement freiwerdenden Wärmemenge.

U n t e r s u c h u n g  f e u e rf e s t e r St e i ne  f ür  k o h l e n ­
b e f e u e r t e  K e s s e l a u s m a u e r u n g e n .  Von Schapira. 
(Schluß.) Feuerungstechn. Bd. 15. 1.4.27. S. 148/51*. W ider­
stand gegen Abspaltung und Wärmedehnung. Belastungs­
versuch. Erweichungs- oder Schmelzpunkt und Zusammen­
setzung. Erosionsversuch.

Chemie und Physik.

Ü b e r  H u m i n s ä u r e n .  II. E i n w i r k u n g  v o n  
Th  i o n y  1 c h 1 o r i d,  v o n  B r o m  s o w i e  v o n  C h l o r ­
d i o x y d  a u f  e i n i g e  H u  m i n s ä  u r e p r ä p a r a t  e. Von 
Fuchs und I_eopoId. Brennst. Chem. Bd. 8. 1.4.27. S. 101/3. 
Mitteilung ’von Versuchsergebnissen.

E n  ny  k l a s s  av k e m i s k a  r e a k t i o n e r  o c h  de s s  
b e t y d e l s e  v i d  t e k n i s k a  p r o c e s s e r .  Von Hedvall. 
Tekn.Tidskr. Bd. 57. 9.4.27. Bergsvetenskap. S. 23/5. Be­
sprechung einer neuen Gruppe chemischer Reaktionen. Er­
örterung ihrer technischen Bedeutung. (Forts, f.)

M e t o d e r  f ö r  b e s t ä m n i n g  av d e s t i l l a t i o n s -  
faktorer .  Von Oman. Tekn.Tidskr. Bd. 57. 9.4.27. Kemi. 
S. 27/30. Beschreibung eines Verfahrens zur Bestimmung 
von Destillationswerten.

M a n u a l  o f  t e s t i n g  m e t h o d s  for  oi l  s ha l e  and  
s h a l e  o i l .  Von Karrick. Bur. Min. Bull. 1926. H. 249. 
S. 1/70*. Zusammenstellung der zur chemischen Unter­
suchung von Ölschiefern und Schieferölen geeigneten La­
boratoriumseinrichtungen. Gang der Untersuchungen. Er­
gebnisse.

T he  s t u d y  o f  f l a m e  m o v e m e n t .  Von Ellis. 
Safety Min. Papers. 1927. H. 32. S. 1/35*. Beschreibung und 
Anwendungsweise verschiedener Verfahren zum Messen der 
Geschwindigkeit und Fortpflanzungsweise von Explosions­
flammen.



672 G l ü c k a u f Nr.  18

Gesetzgebung und Verwaltung.

D a s  B e r u f s a u s b i l d i i n g s g e s e t z .  Von Schacht. 
Wirtsch. Nachr. Bd. 8. 7.4.27. S. 378/82. Darlegungen und 
Kritik der Bestimmungen des Entwurfs. Forderungen auf 
Abänderung.

Z u m  E n t w ü r f e  e i n e s  B e r u f s a u s b i l d u n g s ­
g e s e t z e s .  Von Schindler. Reichsarb. Bd. 7. 1.4.27.
Nichtamtl. Teil. S. 130/5. Darlegung der Bestimmungen des 
Gesetzentwurfs.

P a t e n t  u n d  V o r b e n u t z u n g .  Von Eyck. Braun­
kohle. Bd. 26. 2.4.27. S. 9/12. Erläuterung der rechtlichen 
Stellung des Vorbenutzers gegenüber dem Patentinhaber.

Wirtschaft und Statistik.

W e g e  z u r  V e r e i n f a c h u n g  d e s  L o h n a b ­
r e c h n u n g s v e r f a h r e n s  i m  R u h r b e r g b a u .  Von 
Bellwinkel. Glückauf. Bd. 63. 18.4.27. S. 567/78*. Kenn­
zeichnung des bei einer großem Bergwerksverwaltung ein­
geführten Verfahrens. Markenkontrolliste. Steigerschichten­
zettel. Lohn- und Steuerkarte. Lohnliste. Abschlagslisten. 
Lohnausweiskarte. Nebenlisten. Andere Verfahren. Übersicht.

La c o l l a b o r a t i o n  des p a t r o n s  et des o u v r i e r s  
a ux  Eta t s  Un i s  et ses c o n s é q u e n c e s  é c o n o m i q u e s .  
Von Fréminville. Bull. Soc. d’encourag. Bd. 126. 1927. H. 2. 
S. 85/95. Der gegenwärtige Stand der Gemeinschaftsarbeit 
im amerikanischen Bauwesen und im Bergbau. Die 
Stabilisierung des Kohlenbergbaus in Illinois.

M i t w i r k u n g  d e r  A r b e i t e r  b e i  d e r  U n f a l l ­
v e r h ü t u n g  i m B e r g b a u .  Von Groß. Reichsarb. Bd .7.
10.4.27. S. 68/71. Schwierigkeit der Unfallverhütung im 

■ Bergbau. Heranziehung der Arbeitnehmer, besonders des
Betriebsrats.

B e m e r k u n g e n  z u m  z w e i t e n  J a h r e s b e r i c h t  
d es  R e p a r a t i o n s a g e n t e n .  Von Schlenker. Stahl 
Eisen. Bd. 47. 7.4.27. S. 586/90. Die Abwicklung der bis­
herigen Leistungen und die deutsche Wirtschaftslage. Der 
Sachlieferungsverkehr. Verwendung unvergleichbarer Sta­
tistiken. Eisenbahn und Binnenschiffahrt. Lohnfrage. Zoll­
schranken. Auslandskredite.

D e r  i n n e r e  M a r k t  u n d  d i e  B e z i e h u n g e n  
z w i s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t  u n d  I n d u s t r i e .  Von 
Tillmann. G r o ß -  o d e r  K l e i n g r u n d b e s i t z ?  Von 
Zitzewitz. Wirtsch. Nachr. Bd. 8. 31.3.27. S. 347/54. Aus­
einandersetzung mit den Darlegungen von Professor Mom- 
bert. Zollfragen. Leistungsfähigkeit von Groß- und Klein­
grundbesitz.

L a  r a t i o n a l i s a t i o n  de  la p r o d u c t i o n .  Von 
Hirsch. Chimie Industrie. Bd. 17. 1927. H. 3. S. 500/12. 
Arbeitsrationalisierung. Rationalisierung einer Industrie. 
Rationalisierung der europäischen Produktion.

H o w  the  f e r t i l i z ę r  m i n e r a i s  of  c o m m e r c e  are 
d i s t r i b u t e d .  Von Mansfield. Engg. M in .J. Bd. 123.
2.4.27. S. 567/70. Vorkommen, Gewinnung und Weltvorräte 
von Phosphaten, Kalisalzen, Salpeter, Schwefel und Schwefel­
kies.

Le p r o b l è m e  m o n d i a l  d u  p é t r o l e .  Von Brun- 
schwig. Bull. Soc. d ’encourag. Bd. 126. 1927. H . l .  S. 43/72. 
Entstehung, Aufsuchung und Vorkommen von Erdöllager­
stätten. Gewinnungsverfahren. Raffinieren von Rohpetroleum. 
Weltproduktion. Bedeutung der Vereinigten Staaten. Die 
Petroleumindustrie in Frankreich und in den französischen 
Kolonien.

V o m  r u s s i s c h e n  E r z b e r g b a u .  Von Kern. 
Mont. Rdsch. Bd. 19. 1.4.27. S. 187/92. Bericht über die 
Entwicklung der Förderung von Eisenerz und Manganerz. 
Gewinnung von Kupfer, Gold, Platin, Zink, Blei und Silber. 
Zusammenstellung der wichtigsten Kohlen-und Erzbergwerke.

Verkehrs- und Verladewesen.

D e r  M  a s s e n v e r k e h r d e r  R e i c h s b a h n  i m  
R h e i n - R u h r g e b i e t .  Von Pirath. Wirtsch. Nachr. Bd.,8.
7.4.27. S. 373/7. Mit statistischem Material ausgestattete 
Darlegungen über die Leistungen der Reichsbahn. Möglich­
keiten weiterer Steigerung.

D ie  d eu t s che  B i n n e n s c h i f f a h r t  im J a h r e  1926. 
Von Schreiber. Z. Binnenschiff. Bd. 34. 1927. H. 3. S. 67/76*. 
Vorläufige Ergebnisse des Güterverkehrs. Anteil der Haupt­
warengruppen. Verkehrsentwicklung auf den einzelnen Strom­
gebieten und Kanälen. Wasserstände. Frachtanlage.

A k t u e l l a  p r o b l e m  r ö r a n d e  M e l l a n e u r o p a s  
i n r e  v a t t e n v ä g a r .  Von Fröman. (Forts.) Tekn. Tidskr. 
Bd. 57. 26.3.27. Väg-och vattenbyggnadskonst. S. 28/32*. 
Der Rhein-Neckar-Donaukanal: Die Strecken Mannheim — 
Plochingen und Plochingen-U lm . Oberrhein: DieStrecken 
Straßburg—Basel und Basel —Bodensee. (Forts f.).

Ausstellungs- und Unterrichtswesen.

D ie  r a t i o n e l l e  G e s t a l t u n g  des r ec h t l i c hen  un d  
des w i r t s c h a f t l i c h e n  Un t e r r i c h t s  an den  B e r g h o c h ­
schu l en .  Von Pieper. Braunkohle. Bd .26. 2.4.27. S .1/5. 
Gründe für die Pflege der Übungen. Gestaltung der Übungen. 
Aussprachen auf Grund gemeinsamen Quellenstudiums. All­
gemeine Richtlinien.

Verschiedenes.

D ie  U n f a l l v e r h ü t u n g  be i m  Eisen- u n d  S t a h l ­
werk  H oesch . Von Bitter. Stahl Eisen. Bd. 47. 7.4.27. 
S. 569/76*. Neureglung der Unfallverhütung in deutschen 
Betrieben. Vorbereitung. Gliederung der praktischen Klein­
arbeit. Psychische Einwirkung: Unfallbilder, Aufschriften, 
Statistiken, Vorträge, Aufsätze. Physische Unfallverhütung: 
Mechanische Vorrichtungen, Gasschutz, Kleidung, Ordnung, 
Erste Hilfe. Vorteile der Unfallverhütung für Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber. Zusammenarbeit.

S m o k e - a b a t em e n t  i n v e s t i g a t i o n  at Sa l t  L a k e  
C i t y ,  U t a h .  Von Monnett, Perrott und Clark. Bur. Min. 
Bull. 1926. H. 254. S. 1/98*. Bericht über mehrjährige 
Arbeiten zur Untersuchung der Entstehung und Bekämpfung 
von Rauch über Städten und Industriegebieten.

D ie  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  v o n  F l u ß - ,  Ba ch- ,  
W e r k k a n a l -  u n d  R o h r q u e r s c h n i t t e n  u n t e r  b e ­
s on de r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  der  von  der  Emscher-  
g e no s s e n s c h a f t  in Es sen  zu k ü n s t l i c h e n  W a s s e r ­
l ä u f e n  a u s g e b a u t e n  E m s c h e r  u n d  i h r e r  N e b e n ­
b ä c h e .  Von v. Bülow. Gesundh. Ing. Bd. 50. 2.4.27.
S. 241/55*. Allgemeine Gesichtspunkte für die W ahl der 
Querschnitte. Der Ausbau der Emscher und ihrer Neben­
bäche. Grundlagen für die Berechnung der Querschnitte. 
Berechnung der Emscherquerschnitte. Kritische Betrach­
tung der Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit der Quer­
schnitte. (Schluß f.)

P E R S Ö N L I C H E S .
Dem Bergrat in Sonderstellung Hermann K och ,  bisher 

Hilfsarbeiter bei dem Oberbergamt in Breslau, ist unter Er­

nennung zum Ersten Bergrat die Bergrevierbeamtenstelle 

des Bergreviers Beuthen übertragen worden.

Dem Bergrat A d a m  bei dem Bergrevier Magdeburg 

ist die Stelle eines Bergrats in Sonderstellung verliehen 

worden.

Der Bergassessor Dr.-Ing. Johannes M ü l l e r  bei dem 

Bergrevier Ost-Halle ist zum Bergrat ernannt worden.

Die zur vorübergehenden Beschäftigung in der Staats­

bergverwaltung beurlaubten Gerichtsassessoren Dr. K a s t  

und Dr. H o l l e  sind den Oberbergämtern in Breslau und 

Dortmund zur Beschäftigung überwiesen worden.

Dem Bergassessor Dr. G o e t z  ist zur Fortsetzung seiner 

Tätigkeit beim Drahtseilverband G. m. b. H. in Essen die nach­

gesuchte Entlassung aus dem Staatsdienst erteilt worden.

Dem Markscheider Dipl.-Ing. S c h r o e d e r  in Bochum 

ist vom Oberbergamt Dortmund die Berechtigung zur selb­

ständigen Ausführung von Markscheiderarbeiten innerhalb 

des Preußischen Staatsgebietes erteilt worden.

Der Betriebsdirektor Dr.-Ing. eh. Th au  in Halle (Saale) 

ist zum Mitglied der Akademie des Bauwesens ernannt 

worden.

Gestorben:

am 17. April in Bochum der Diplom-Bergingenieur 

Dr. jur. W ilhelm H e r z  im Alter von 39 Jahren.


